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Johann Arnd im W. C.
5 B. 2 Th. 6. Cap.

kaſſet uns anſchauen die heiſſen Thranen der ar
men Sunderin, mit welchen ſie ihrem hoch
verdienten Heilande ſeine Fuſſe wuſche; deßglei
chen wie ſie ſalbet, wie ſie ſeine Fuſſe kuſſet.
Jſt nicht alles ihr Thiinbey dem HErrn Chri
ſto nichts anders, denn eitel Einliebungen, und
eitel koſtlche Bande, damit ſie die Vereinigung
mit GOtt aufs neue wiederum veſt beſchlieſſe
und binde?



Vorrede
bey der erſten Auflage.

De Betrachtung iſt ſchon etlichen
Zahren zur Uebung eigener Andacht
aufgeſetzt worden. Sie hat das un

geſuchte Gluck gehabt, einigen Freunden der

Woakrheit einzuleuchten, und iſt zum Druck
begehret worden. Jch habe wider dieß An

ſuchen nichts Erhebliches einzuwenden gefun—

den. Vielleicht iſt es nicht mehr allzuvoreilig,

eine kleine Probe meiner Arbeit an dem Wor

te GoOttes, von welcher ſchon manches un
tteer der Hand ſchriftlich kund worden iſt, auch

offentlich vorzulegen. Jm Jahr 1745. iſt,
ohne mein Wiſſen, eine Betrachtung von

der Wolkenſaule, uber aMoſ.9, 15. ff.
in das XLIV. Stuck der geſegneten Theolo-
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Vorrede.

giæ Paſtoralis practicæ p. 435. ff. und ohn-
langſt noch eine von mir, uber z Moſ. 33, 3.

in den XI. Theil der lehrreichen Paſtoral-
Sammlungen des Hochwurdigen Herrn D.
Johann Philipp FRESENII, auch p. 435. ff.
eingerucket worden. Wer jene und dieſe Be
trachtung zuſammen halten mag, wird leicht
an ſolchen etwas Aehnliches wahrnehmen, und

nach denſelbigen auch von meiner ubrigen Ar

beit beliebig urtheilen konnen. Den HErrn
aber bitte ich herzlich, Er wolle denn dieſe
wenige Blatter ſegnen, und denen Sundern,
die ſich von Jhm wollen ſelig machen laſſen,

und gern von Herzen an Jhn glauben, IJhn
auch in ſolchem Glauben lieben mochten,
uberſchwenglich freundlich ſeyn, damit dieß

einige Exempel der begnadigten Sunderin
und glaubigen Liebhaberin des cErrn JE
ſu wachſe in viel Tauſende. Gegeben in
Hedelfingen, unfern Stutgart, den 23. May,

1752.
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J n
Zuſatz

bey der zweyten Auflage.

m ie erſte Ausgabe von dieſer Betrachtung
n iſt im Segen abgegangen. So folgetF fragt
 denn nun, weil noch immer darnach ge—

Jgleichfalls mit einer Kraft ſeines Geiſtes begleiten
wolle. Man hat mit gutem Bedacht den Vortrag

hier ungeandert gelaſſen, und nur die Druckfehler
Hzu verbeſſern geſucht.

Die Betrachtung von der Wolkenſaule iſt
Anno 1753. unter dem Titul: Gnadenleitung
GOttes an ſeinem Volk, auch beſonders abge
druckt worden, und zu Augsburg in der Merze

und Mayriſchen Buchhandlung zu haben.
Eine Gaſtpredigt, die ich daſelbſt vom Geiſt

der Kraft, und der Liebe, und der Zucht ge—
halten, iſt in ſelbigem Jahr gleichfalls im Druck
allda erſchienen.

Noch vorhero ware meine lateiniſche Auslequng
der zwolf kleinen Propheten, unter dem Titul
Guomon, zu Heilbronn in Eckebrechtiſchem Ver-

lag ausgegangen. Dieß Buch hat hie und da gun
ſtige, aber auch ein widriges Urtheil irgendwo er
halten; worauf in den Tobingiſchen Berichten
von gelehrten Sachen, Anno 1753. N. XXXV.
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Zuſatz.
p. 527. ſs. alſo geantwortet worden, wie es die
Wahrheit und Liebe erfordert hat. Daß ſeit dem
von dieſer, lateiniſchen Auslegung nichts weiteres
zum Vorſchein gekommen, daran bin ich meins
Orts nicht ſchuldig, ſondern fahre vielmehr unter
der guten Hand EOttes dannoch an der Arbeit fort,

und uberlaſſe das weitere der Vorſorge des HErrn,
mit ruhigem Herzen.

Unterdeſſen iſt gleichwohl nicht nur in ermeldtem
Jahr unter meiner Aufſicht und Beſorgung das
von meinem ſel. Schwehrvater, Hrn. D. Bengel,
nach dem revidirten Grundtepyt uberſetzte, und mit
dienlichen Anmerkungen begleitete Neue Teſta
ment, ſondern auch Anno 1755. deſſelben Eh
renrettung der heiligen Schrift, aus ſeinen
hinterlaſſenen Handſchriften, zu Leipzig, durch gu.
tigen Vorſchub Sr. Hochwurden Herrn D. und
Prof. Cruſi daſelbſt, herausgegeben worden.

Wer die grundliche Wahrheit und dauerhafte
Erbauung ſucht, hat ohnehin Wenyde und Forde—
rung genug: gleichwie hingegen der ſcheinbaren
Luge und betruglichen Eitelkeit auch im Druck, von
Zeit zu Zeit, haufiger Unterhalt vorgeleget wird.
Ein jeder ſehe zu, wornach er am beaierigſten grei—
fe, und wobey er ſich endlich am beſten beſinden
werde. Hedelfingen, den 19. Nov. 1756.

Luc.



Luc. 7, 36 2 50.

as bat Jhn aber der Phariſaer
einer, daß Er mit ihm aſſe:E

Sich zu Tiſche. Und ſiehe, ein Weib war

A und Er gieng hinein in des
2 Phariſaers Haus, und ſetzte

in der Stadt, die war eine Sunderin:
 da die vernahm, daß Er zu Tiſche ſaß in

des Phariſaers Hauſe, brachte ſie ein
Glas. mit Salben, und trat hinten zu—

Seinen Fuſſen, und weinete, und fieng
an, Seine Fuſſe zu netzen mit Thranen,
und mit den Haaren ihres Haupts zu
trucknen, und kuſſete Seine Fuſſe, und
ſalbete fie mit Salben. Da aber das der
Phariſaer ſahe, der ihn geladen hatte,
ſprach er bey ſich ſelbſt, und ſagte: Wenn
dieſer ein Prophet ware, ſo wußte Er,
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8 Die begnadigte Sunderin.

wer und welch ein Weib das iſt, die rhn
anruhret: Denn ſie iſt eine Sunderin.
JEſus antwortete und ſprach zu ihm:
Simon, Jch habe dir etwas zu ſagen.
Er aber ſprach: Meiſter, ſage an. Es
hatte ein Wucherer zween Schuldner:
Einer war ſchuldig funfhundert Gro—
ſchen, der andere funfzig. Da ſte aber
nun nicht hatten zu bezahlen, ſchenkte
ers beyden. Sage an, welcher unter de—
nen wird ihn am meiſten lieben? Simon

antwortete und ſprach: Jch achte, dem
er am meiſten geſchenket hat. Er aber
ſprach zu ihm: Du haſt recht gerichtet.
Und Er wandte ſich zu dem Weibe, und
ſprach zu Simon: Sieheſt du dieß Weib?
Jch bin kommen in dein Haus, du haſt
mir nicht Waſſer gegeben zu meinen Fuſ
ſen: dieſe aber hat meine Fuſſe mit Thra-
nen genetzet, und mit den Haaren ihres

Haupts getrucknet. Du haſt mir keinen
Kuß gegeben; dieſe aber, nachdem ſie

herein kommen iſt, hat ſie nicht abgelaß
ſen,



Die begnadigte Sunderin. 9

ſen, meine Fuſſe zu kuſſen. Du haſt
mein Haupt nicht mit Oele geſalbet: ſie
aber hat meine Fuſſe mit Salben geſalbet.
Derhalben ſage Jch dir: Jhr ſind viel

Suunden vergeben, denn ſie hat viel gelie—
bet: welchem aber wenig vergeben wird,

der liebet wenig. Und Er ſprach zu ihr:
Dir ſind deine Sunden vergeben. Da
fiengen an, die mit Jhm zu Tiſche ſaſſen,
und ſprachen bey ſich ſelbſt: Wer iſt die—
ſer, der auch die Sunden vergiebt? Er
aber ſprach zu dem Weibe: Dein Glau—
be hat dir geholfen: gehe hin mit Frieden.

J. 1.ir haben eine ſehr liebliche, und dazu aus

fuhrlich beſchriebene Geſchichte vor uns.

V Geprrieſen ſey zum guten Anfang dieE Vorſorge GOttes, der uns dieſelbige,

durch die Hand des heiligen Evangeliſten Luca, feint
umſtandlich hat aufgezeichnet werden laſſen. Jn
denen vorhergehenden Worten hatte derſelbe das—

jenige vermeldet, v. 18-35., was der HErr aus
Gelegenheit Johannis des Taufers geredet hat.
Und die nemliche Rede beſchreibet auch der Evange

liſt Matthaus, im 11. Cap. v. 2-19. welcher ſo
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10 ie begnadigte Sunderin.
gleich das mit anhanget, v. o 30. was der HErr,
zur Beſtrafung der unbußfertigen Stadte, zum
Preis Seines Vaters, des HErrn Himmels und
der Erden, und zur freundlichen Einladung der
Muhſeligen und Beladenen;, dazumal geſprochen
hatte. Sind jemals die Lippen des HErrn JEſu
voll Gnade und Holdſeligkeit gewefen, ſo ſind ſie
es zur ſelbigen Zeit geweſen, als Er denen Elen
deſten Ruhe und Erquickung vor ihre Seelen gna
diglich verheiſſen. Es kann gar wohl ſeyn, daß,
Simon ſowohl, als die Sunderin, die hernach
zu JEſu in das Haus gekomnin, dieſelbigen Wor
te mit angehoret, und eben aus denenſelben Grund

gefaſſet haben, als Arbeitende und Beladene de
ſto kecklicher zu Jym zu gehen, und Ruhe bey Jhm
zu hoffen. Es iſt nichts beſſer, als wenn man die
Worte GoOttes ſo bald bey ſich zur Wirkung kom-
men laſſet. So erfahret man die Wahrheit der—
ſelben erſt recht, und erlanget einen bleibenden Nu
tzen davon. Er ſchlaget doch gar nicht gern etwas
ab. Wie konnte Er dann dir etwas abſchlagen, wann

du Jhn, nach Seinem Willen, und Seiner gottli—
chen Ordnung gemaß, um etwas bitteſt?

g. 2.
Simon bat Jhn, und Er gieng hinein in

ſein Haus, und ſenzte ſich zu Tiſche. Prufe dich.
Wilt du von JEſu nur ſo, als im Vorbeygehen, mit
einer ſuſſen Gnaden-Empfindung, oder einem troſt

reichen Zuſpruch, gegruſſet werden? Oder, iſt es
dir Ernſt, Jhm recht einen bleibenden Sitz in dei
nem Herzen einzuraumen? Um jenes Willen ſoll

teſt



Die begnadigte Sunderin. n
teſt du Jhm billig keine Muhe machen. Jſt aber
dieß, ſo wird Er gewiß zu dir kommen, und Woh

nung bey dir machen. Was iſt aber dieß Nieder—
laſſen JEſu in der Seele? Wenn JEſus chut,
wie daheim; wenn Er Seine Worte und Lehren
ungehindert anbringen kann; wenn Er einem et—
was zu ſagen hat, und man giebt Gehor; wenn
Jhm alle diejenige Ehre wiederfahret, die man ei—
nem Gaſt anthun kann, den man gern fein lang
bey ſich behalten mochte; wenn Er Evangelium
predigen, Sunde vergeben, Friede verkundigen
kann; wenn das vorherige heimliche Murren nach—
laſſet, oder darnieder gelegt wird, wenn JEſus
eben Sich als JEſum erweiſen, und Muhſeligen
und Beladenen Ruhe geben, Sein ſanftes Joch
und Seine leichte Laſt auflegen kann; wenn die
Liebe GOttes ausgegoſſen wird im Herzen, durch
den heiligen Geiſt; wenn die Seele alle Hande voll

mit JEſu zu thun hat. Die Augen mochten thra
nen, das Jnnerſte ſich ſehnen, die Sinnen gien—

gen zu, und dachten: JWRſu, nur Du!

g. Z.Jn dem 37 und z8zſten Vers wird klarlich be—
ſchrieben, was eine redlich ernſtliche Seele, bey wel

cher JEſus eingekehret iſt, mit Jhm mache, wie
ſie Jhm begegne? Da hingegen Simon ein Bild
derjenigen kaltſinnigen Leute iſt, die den lieben Hei

land nur mit Worten abfertigen wollen.

ſ. 4.Es war ein Weib in der Stadt, Eine bis—
her geweſene große Sunderin. Jhr Name wird

nicht



12 Die begnadigte Sunderin.
nicht gemeldet. Aber ihr Gedachtniß bleibet doch
im Segen. Maria Magdalena iſt auf eine an
dere Weiſe; Maria, Lazari Schweſter, durch
eine faſt gleiche liebvolle Salbung, beruhmt. Die
ſe beyde werden genennet. Unſerer Sunderin Na
me iſt auf die Ewigkeit aufgeſpahrt, und iſt ſonſt
nirgend als im Himmel liſt das aber nicht genug?
angeſchrieben. Wer gerne wiſſen will, wie ſie ge
heiſſen, der ahme ihrem Glauben, der folge ihrer
Liebe nach. Er wirds erfahren.

9h. 5.Dieſe hat erfahren, daß JEſus bey dem Pha-

riſaer eingekehret. Erfahren, ohne Zweifel auf
ihr langes und fleißiges Verlangen, daß ſie doch
einmal ſo glucklich ſeyn mochte, Jhn ſprechen zu
konnen. Sie bringt ein Gefaß voll Salhen.

Sie will je nicht leer erſcheinen. Ja wohl hat ei
ne arme Seele ſchon lange heimlich bey ſich gedacht:
Ach, wer wird mich erloſen? Wer kann mir hel— J

fen? Nun bekommt ſie im Evangelio Nachricht
von ihrem lieben JEſu; Et ſey wirklich eingegan·
gen in das Haus Seines Vaters. Da will ſie
Jhn aufſuchen. Was bringt ſie Jhm dann? Ala—
baſtrum, ein Gelaß, eigentlich, das keine Handhe
be hat. Sich ſelbſt ganz, mit allem, was ſie iſt
und hat. Sie will nun nichts mehr ſeyn, als ein
Gefaß Seiner Gnade. Sie hat dieß Geſchirr un
terdeſſen jammerlich mißbraucht, und gar nicht recht
damit umzugehen gewußt. Nun kommt ſie einmal
auf die rechte Spur, und brinats dem rechten Meiit
ſter, JEſu. Derſelbe weiß es nun ſchon bey dem

rechten



Die begnadigte Sunderin. 13
rechten Theil zu ergreiffen, und zu brauchen nach

Seinem Wohlgefallen.

Salbe iſt darin. Was ſoll es anders ſeyn, als  e
daß ſie damit dem HErrn eine, den Morgenlan— u u
dern nicht ungewohnte, Ehre hat anthun wollen?

IHat ſie doch ſonſten nichts, das ſie ihrem auser
L

wahlten Liebhaber darbringen konnte. Sie iſt aber
faſt nicht ſo keck, ſich damit ſehen zu laſſen, ſon—

J

l

Ti

In

dern rucket erſt zuletzt damit hervor: und ſalbet
inn

damit, nicht, wie Maria mit ihrem koſtlichen Nar—
nann
undenwaſſer, Sein Haupt, ſondern nur Seine Juſſe,

zum Zeugniß, daß ſie ihre Salbe ſelbſt. nicht hoher
achte. Und was hat nun eine Seele, die ſich zu

J

JEſu begiebt, das ſie ihm darbringen konne? Jhre
Sunden, oder ihre bisherige eigene Gerechtigkei—
ten und guten Werke? Das wird gleich viel ſeyn.
Denn auch dieſe waren Sunden, obwohl ſcheinbare
Sunden. Und ihr ganzes bisheriges Thun it 1

niichts anders, als ein widriger Miſchmaſch von of—
J

feenbar boſen und allerhand gutſcheinenden Werken.
Die wahre Salbung aber bringet ſie nicht mit,
ſondern holet und empfahet ſie von Dem, der hei
lig iſt, 1Joh. 2, 20. Wilt Du, guter Heiland! 9
was von mir haben? das iſt alles, was ich Dir

Du J

bringen kann, das ich nun ſelbſt fur Schaden und
41„KReoth achte. Wie wollte ich, armer Wurm, ſo keck

ſeyn, es Dir aufzuburden, oder anzuhängen, wenn ſ

nicht Du ſelbſt in herzlicher freywilliger Liebe den J
Anfang gemacht hatteſt, meine Sunden auf Dich J

Du nehmen? Haſt aber Du das gethan, ſo kannſt J

J
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Du es nun nicht zurnen an Deinem Knechte und
an deiner Magd, wann ich erkenne, wann ich mich
freue, wann ich es gern immer vecht lebendig ver
ſichert und vergewiſſert ſeyn mochte, daß Du alle
dieſen Unflath und Schande nicht nur von mir neh—
men willt, ſondern bereits von mir genommen haſt.
Salbe hingegen Du mich deſto reichlicher mit Freu—
den-Oele fur Traurigkeit, und gieb Du mir ſchone
Kleider, ſtatt meines betrubten Geiſtes! Eſ. 61, J

d. J.Sie ſtehet. Als eine arme Sunderin, die den
Tod verſchuldet, die ein Verzeichniß ihrer Uebeltha
ten bey ſich träaget, und doch noch auf Gnade wartet.

Bey dem erſten Entſchluß zu JEſu zu kommen,
kann man ſich viel gute Hoffnung und Einbildung
machen, wie herzhaft man ſich beweiſen; wie ge—
troſt man zugreiffen wolle. Aber kommt eine See

le wirklich in die Nahe zu JEſu; da gewinnet es
manchen Anſtand. Soll ich? oder ſoll ich nicht?
Darf ich auch ſo keck ſeyn? Wie wird Ers anneh
men? Wird Er mich nicht zurucke und hinaus ſtoſ—
ſen? Was werden andere denken, oder ſagen? Dieß
ſind nicht alle, aber auch nicht eben die geringſten Be
denklichkeiten eines ſolchen ſchuchternen Herzens.

Zu Seinen Fuſſen ſtehet ſie von hinten. Lau
ter Zeichen eines bis in den tieſſten Staub gebeug—
ten Herzens. Die Welt machet einen Spott dar
aus: Man wolle allen Heiligen die Fuſſe abbeiſſen.
Der Seele iſt es Ernſt. Aber nicht die Fuſſe ab

beiſſen, ſondern den Fußſtapfen eifriger nachfolgen.
Richt



Die begnadigte Sunderin.
Nicht zuerſt um alle Heiligen, ſondern zuerſt um

JEſum, vornemlich um JEſum, einig um den
Allerheiligſten iſt es ihr zu thun. Seine Fußſta—

pfen trieffen vom Fett. Die Vorſchrift iſt deſto kennt—

licher. Die ſichtbaren Fuſſe JEſu findet ſie zwar
nicht mehr auf Erden. Er ſitzet nun, oder ſtehet
auch (Apoſtelg.7, 55.) zur Rechten Seines Vaters,
und. Seine Juſſe ſind, gleich dem lauterſten Erz,
wie in einem Ofen gluhend gemacht. Aber die
Seele ſuchet Jhn nur deſto fleißiger in feinen Spu-
ren auf. Sie ſuchet, Jhn auf in den Seinigen, die
allzumal heilig ſind. Sie beuget und demuthiget
ſich vor ihnen. Sie will ihnen gern die Hände un

teer die Fuſſe legen. Sie will gern unten, von hin
ten ſtehen, und Thurhuterin ſeyn in ihres GOttes

Hauſe; und will noch geringer werden, denn alſo,
und will niedrig ſeyn in ihren Augen, und mit den

Heiligen, von welchen die Welt ſo ſpottiſch redet,
zu Ehren werden. (2 Sam. 6, 22.) Sie ſchamet
ſich der Spottnamen, die man denen Gliedern JE—
ſu anhangt, nicht darum, weil ſie ſich nicht gern
verachten lieſſe, ſondern darum, weil ſie ſich der
Schmach Chriſti, als einer großen Ehre, noch
nicht wurdig ſchatzt. Sie mochte gern vorher im
Verborgenen JEſum kennen und lieben lernen,

und von unten hinauf dienen, ehe und bevor ſie ſo
hoch hinauf geſetzt wurde. Sie iſt nicht recht ſo

kecck, ſich vor JEſu und Seinen Gliedern ſehen zu

laſſen. Warum? Sie denkt, jedermann ſehe es
ihr gleich an den Augen und an der Stirn geſchrie—

ben an, was Boſes ſie begangen, und wie ſie ſich

ſelbſt

a
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i6 Die begnadigte Sunderin.

ſeibſt aller Gnade und freundlichen Anblickes von
JEſu ſo unwerth gemacht hade.

L

ſl:ſ in en 9. 9.Was iſt aber dann nun ihre Bemuhung? Sie
wird doch nicht nur ſo vor die lange Weile da ſte

L

ſu Welt kann ſie doch nun nicht mehr haben, nachdem
nr

J 7

hen wollen? Keine Ruhe, keine Freude an der

u ſie den erſten Schritt und Tritt zu JEſu gethan.
J lue Und unverrichteter Sachen wieder weggehen wird

nilmn ſie doch auch nicht wollen? Ey, lieber! wie greift
T n ſie denn wohl ihre Sache an?

un! un an ihren naſſen Augen, wie ſie Den ſo lieb gewon

n— Sie weinet. Und das iſt ihr ganzes Bewill-
kommungs Compliment. Sie weinet. Und dss

iun
Jlagt mehr, als wenn ſie eine halbe Stunde mit ge

laufiger Zunge perorirt hatte. Sie weinet. Und
in I wovon das Herz voll iſt, davon gehet dießmal nitht
ſi

J

J

II

n

ra

Jl

9

ül

J

J

u iſani der Mund, ſondern, welches auch viel beſſer iſt,
hir die Augen uber. Sie weinet. Und inan ſiehet

nen, den ſie vielleicht ihr Lebtag nie heller, als eben

in dun mit dieſen ihren truben Augen, angeſehen. Sie wei
J fur net. Sie weinet. Wer will es ſagen, wie es ihr

hiebey zu Muthe ſey, und was alle das ſey, das

ll ſun

ihr dieſe Thranen aus den Augen locke? Dann
un ſa Preſſen hat es nicht eben bedurſft. Niemand

kann es ſagen, als wer ſelbſt auch etwas dergleichen

n Sturm und Wellen verſucht hat. Ein heiliges
un erfahren hat. Von dem geſalzenen Meerwaſſer

Il
kann der am beſten ſprechen, der es ſelbſt unter

Gemenge von denen zarteſten GemuthsBewe

L
inn I gungen, von ernſter Reue, bitterm Leid, tiefer

II Trau
J

Ii

ih

in

J
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Traurigkeit, innigſter Liebe, zitternder Furcht, rin

gender Hoffnung, grundlicher Schamhaftigkeit,
williger und volliger Beugung, lebendiger Zuver—
ſicht, unablaßigem Flehen, hie eine Tiefe, und
da eine Tiefe wurde man in ihrem Herzen ſehen,
wenn man durch die Augen eben ſo wohl hinein—
ſchauen, als das, was auſſen vorgehet, mit den Au—
gen wahrnehmen konnte. Nun aber muß man
die Thranen als Zeugen gelten, und auf ihr unver-
werfliches Zeuguiß fich zur Ruhe weiſen laſſen.

ſJ. 10.Mein Heiland? /Eines mochte ich. Jch moch-

te mit jener Sunderin, oder vielmehr mit jenrer
großen Liebhaberin, weinen. Denn ich habe
dazu eben ſowohl Urſach, als ſie. Ach, daß
fich meiner Augen Brunn aufthat, und mit viel

Stehnen heiſſe Thranen vergoſſe, wie die thun,
die ſich in Liebe ſehnen. Ach, daß ich wie ein

kleines Kind mit Weinen Dir nachgienge! Jch
bin nicht mit mir ſelbſt zufrieden. Meine lange

Abweichung von Dir, Deine freundliche Herum—
holung, meine ſchreckliche Untreue und Herzens—

Hartigkeit, Deine unendliche Gedult und Lang
muth ſollten mir wohl viel mehrere Thranen her

aus gelocket haben, als wirklich, etwan aus mei
nen Augen in Deinem Sacke aufgefaſſet und ge
zahlet ſnd. Doch Du weiſſeſt es: Mein Her—

ze thranet oſft, wenn meine Augen ſchon nicht
naß werden mogen. Du aber ſieheſt ins Herz

hinein. Haben doch die Thranen dieſer Wei—
nenden, auch da ſie kein Wort geſagt, und noch

B ehe



itz Die begnadigte Sunderin.
ehe Du, ſie zu ſehen, Dich zu ihr gewendet haſt,
ſchon laut genug in. Deinen Ohren geredet. Je
weniger aber ich Thranen aus meinen Augen auf—
weiſen kann, deſto mehr ſollen mich die Thranen
freuen, die aus Deinen Augen geaqvollen, und
Zeugen Deiner Zartlichkeit, Deines Mitleidens,
und Deines empfindlichen und verdienſtlichen Lei
dens fur uns worden ſind. O JEſu, Du mein
Hulf und Ruh! Mich freuen Deine Thranen. Da

hat Ruh und Ziel erreicht all mein banges Sehnen.

g. 11.
Sie fangt an zu beregnen Seine Fuſſe mit

Thranen. Wenn es anfangt zu tropfeln, ver
zmuthet man einen Regen,; und wenn es eine
Weile geregnet hat, ſo fahet es an, einzudrin-
gen und zu feuchten; und wenn es anfahet zu taa
gen, ſo hoffet man auf die Sonne. Wenn es
anfahet weiß zu werden auf dem Felde, ſo verſie-
het man ſich auf die Erndte. Nicht gleich eben
die erſten Thranentropfen, die ſie vergoſſen, ſind
ſo bequem gefallen. Sie hatte ſchon eine Weile
geweinet, und da fieng es erſt recht an. Da fan
den ihre Thranen erſt das rechte Geleis, und fie
len erſt itzt auf das rechte Platzlein, auf die Fuſſe
des HErrn, welche, nach der Landes-Art, blos
und unbedeckt waren. Auch in der erſten Buſ
ſe iſt es etwas liebliches um den Anfang. Wie

H kann der zum Ende kommen, der nicht angefan
gen? Wie kann es bey demjenigen anfangen,
zum rechten Ernſt durchzudringen, der nicht ein
mal nur halb und halb anfangen mag? Jch ha

be



Die begnadigte Sunderin. 19
be angefangen, o HERR, und es gewagt auf
Dich. Jch habe mich unterwunden. Dein heil—
ſam Wort hat mir ſo ſuſſe aeſungen. Du haſt

mich uberredet, und ich habe mich uberreden laſ
ſen, und Du biſt mir zu ſtark worden. Aber
wann? Schon lange. Vor Jahren und Tagen.
Ditzt, denke ich, habe ich doppelte Urſach, auf
das neue anzufangen, nachdem ich mich ſo lange
in denen erſten Anfangen aufgehalten. Fange eben
Du in mir an, und ich will von meinem Thun
ablaſſen. So. wird der Fortgang ſchpell und ge—
ſegnet, der Ausgang herrlich und erwunſcht ſeyn.

IJch erinnere mich, daß ich auch mit Thranen an
gefangen, da Du mein Herz das erſtemal erwei
chet haſt. Sey dalur geprieſen. Deine Verheiſ—
ſung iſt treu. Du wirſt es nicht laſſen fehlen.
Sie begehrten eines beſſern, nemlich des
himmliſchen Vaterlandes. Darum, (du lie-
bes Worilein l). Darum ſchamet ſich GOtt ih
rer nicht, zu heiſſen ihr GOtt. Ebr. 11, 16.

IJch begehre auch. Schame Du Dich auch mei—
ner nicht. Laſſe einen reichen, fruchtbaren Gei—
ſtes-Regen auf jene Thranen-Tropflein folgen.
Auf den Regen muſſe Sonnenſchein, ein heiterer

neueteſtamentlicher Tag, von Dir, o Sonne der.
Gerechtigkeit! erfolgen. Ja, HErr! Du wirſts
thun. Die mit Thranen ſaen, werden mit Freu—
den erndten, und mit Jauchzen ihre Garben heim

bringen.

J g. 12.Sie weinet alſo am rechten Ort, und ihre
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20 Die begnadigte Sunderin.
Thranen fallen aufs lieblichſte. Sie beregnen die
Fuſſe des Heilandes, zu dem ſie ſich naher und
naher herbey gemachet hatte. O ja! So iſt es
recht. Schade ware es, wann ſo koſtbare und in
den- Augen Gottes theuergeachtete Perlen etwa
anders wohin, auf die bloſſe Erde, oder auf ei
nen harten Stein, und nicht auf die Fuſſe JEſu,
gefallen waren. Und noch viel mehr Schade und
Echande ware es, wenn die Fuſſe unſers auser—

wahlten Heilandes von etwas anders, als von die
fem edlen Thau, waren benetzet worden. So

aber reimet ſich beydes zuſammen. Und ich mey
ne, in der Ewigkeit werden nun dieſe Thranen,
die ſo eigentlich wohl ausgefallen ſind, auch dop
pelt vergolten, und beſonders ſanfte abgewiſchet wer
den, weil ſie gleichſam doppelten Nutzen geſchafft,
ein doppelter Beweisthum der herzlichſten Buſſe
und der zartlichſten Liebe auf einmal geweſen ſind.
Wer wollte denn nicht gern weinen? Wer wollte

das Weinen noch fur was Weibiſches und Unan
ſtändiges halten?; Hat doch JEſus. (und auf wen
haben wir weiters zu ſehen?) ein pretium alffectio-

nis, einen beſonders hohen Werth und Zeugniß
Seines gnadigen Wohlgefallens darauf gelegt.
Er hat ſolche Leute eben darum ſelig geprieſen.

Er hat ihnen von darauf folgendem Frolichſeyn
und Lachen zugeſprochen. Wie beſchamt Er da
durch meinen Unglauben! Kann ich ſonſt all-
wege an Jhn glauben, ſo kann ichs am weniagſten,
wann ichs am beſten brauchte. Wann ich weinen
inuß, da gehts ſo ſchwer von ſtatten. Sinnen

und
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und Vernunft, und dem eigenen Herzens-Ge—
fuhl zuwider ſolle ich denken, meine Thranen fal—
len nicht auf die Erde, ſondern auf Seine, des
HErrn JEſu, Fuſſe: Er werde, menſchlich zu
reden, als wie ſonſt einer von uns durch aufgegof—

ſenes kaltes Waſſer, gleichſam erſchreckt, und
angemahnet, ſich ſchnell nach mir Elenden um—
zuſehen.

g. 13.
Jn Wahrheit, ſo iſt es! Lehre michs nur glau-

ben, mein HErr und mein GOtt! Jn allweg iſt
die geiſtliche Empfindlichkeit, das geiſtliche Gemerk
bey Dir viel genauer, als die leibliche Empfindlich-

„keit auch bey dem zarteſten unter uns ſeyn kann.
Dein Riechen iſt in der Furcht des HErrn.
(Eſ. 11,8.) Lehre mich, HErr! es abnehmen an
dem Exempel Deiner Glieder. Jch ſehe ſie durch
meine Thranen zuin innigen Mitleiden gegen mich
bewogen. Jch weiß, daß ſie deſto ernſtlicher fur
mich beten. Jch bekomme Troſt, Rath, Zuſpruch
von ihnen. Warum? Sie ſehen mich, und kon—
nen mich nicht ſehen weinen. Wer giebt ihnen ſol—
che Weichherzigkeit und Empfindlichkeit uber frem
de Noth? Biſt Du es nicht, Du Freund der See—
len! der Du ſolches in ihnen ausrichteſt? Sollteſt

Du andern das Herz brechen laſſen, und Dein
Herz ſollte unempfindlich bleiben? Das ſey ferne.

ein Kleines; wo nicht mit ſo viel Worten, doch
aus eben demſelben Herzen: Weine nicht!

Bz HErr!?
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22 Die begnadigte Sunderin.

HErr! darauf hoffe ich. Jch will hören, daß
Du, HErr! redeſt, daß Du Friede zuſageſt.
Amen! Es wird alſo geſchehen. Amen. Es iſt
alſo geſchehen.

g. 14.Und ſo werden denn die Fuſſe JEſu von dem
ſanften Reaen, der auf ſie herab fallet, befeuch
tet. Es laßt ſich zwar anſehen, als ob Er es nicht

achten wollte: Der HErr aber, deſſen Haupt
ſchon ehedeſſen voll Thaues, und Seine Locken voll

Nachttropfen worden, da Er z. E. im Gebet zu
GoOtt auf dem Berge ubernachtet, da Er vierzig
Tag und vierzig Nachte in der Wuſte Sich aufge—
halten, iſt nicht ſo zart, nicht Sich Selbſt allzu.
weich. Er kann etwas ausſtehen; von denen auch,
die in Liebe ſich zu ihm machen. Er kann thun,
als ſpurte und empfande, als ſahe und horte Er
nichts, bis es Zeit iſt, die vorhin verborgene Em
pfindlichkeit nun in Gnaden auf einmal deſto deut
licher blicken zu laſſen: bis Seine anſcheinende
Unempfindlichkeit die Liebes-Beſchaftigung der Sei—
nen deſto mehr gereitzet, und zum Guten deſto be

gieriger gemacht hat. Aber, was Er nicht zu ach
ten ſcheinet, das achtet die uberaus empfindliche
Liebe der Sunderin gegen Jhn deſto geſchwinder.

Woran Er nicht denken mag, dem Anſehen
nach, daran denket die auf Jhn ganz und gar

gerichtete Andacht dieſer mit Jhm allein beſchaf—
tigten Seele. Sie merket es nicht ſo. bald,
daß ihre Thranen (vielleicht, ohne daß ſie mit
Zleiß darauf umgegangen ware,) JEſu Fuſſe

bene
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benetzet, daß ihr nicht dieſer Zufall ſo bald eine
neue Gelegenheit an die Hand giebt, ihre Liebe
auf eine neue Weiſe an den Tag zu legen. Ey,
wie iſt die Liebe ſo ſinnreich? Augenblicklich wirft
ſie ſich auf die Knie, ja wohl gar vollends auf die
Erde nieder. Jtzt hat ſie eine gute Ausrede be—
kommen, dasjenige zu thun, was ſie gleich an—
fanglich gerne gethan hatte, wann ſie nicht durch

„eine gewiſſe Scheue und Bedenklichkeit noch ware
zuruck gehalten worden. Jgt kann ihrs (ſo deucht
es ſie,), niemand mehr ubel nehmen. Jtzt halt
den vollen Lauf ihrer manchfaltigen Liebes.Bezeu
gungen kein Damm mehr auf. Jtzt muß ſie ihre
gemachte, ihre (wenigſtens ihr alſo vorkommende)
kaute, ihren Fehler, ihre Freyheit, die Fuſſe des
Heiligen mit Thranen einer Sunderin zu benetzen,
dieſe ihre Ungeſchicklichkeit, oder Verwegenheit,
ihre Unbeſonnenheit, oder ihre allzugroße Vertrau—

Uichkeit, mit neuer Dienſtgeflieſſenheit hereinbrin
gen. Zuruck kann ſie nicht mehr: ablaſſen und
mußig da ſtehen auch nicht. Sie muß itzt ſchon
ſo fortmachen, nachdem die Sache, ohne ihr Den
ken, bereits ſo weit gediehen iſt. Was ſie ver
derbet hat, muß ſie wieder gut machen. Die Fuſ—
ſe, die ſie benetzt hat, muß ſie auch, ſo gut ſie

kann, wieder trucknen.

C. 15.O! wie iſt die wahre Liebe gegen JEſum ſo

zartlich, empfindlich, ſorglich, ja wohl gar
angſtlich, dem ſo gar ſehr Geliebten nichts zu—
wider zu thun, Jhn im Geringſten nicht, Jhn
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auch nicht einmal nur dem Schein nach, zu beleü—
digen. Da denkt man nicht an uberflußige Seru-

Ppuloſitæten, Bedenklichkeiten, Geſetzlichkeiten. Da
ſorget man wohl ſonſt vieles: Nur dieſes ſorget
man nicht, man mochte etwa auch zu viel thun, zu
weit gehen, ſich ſelbſt allzuſcharf und genau ſeyn.
O Nein! Der Seele, die liebet, iſt alles, was
fie thut, entweder ungeſchickt und allzufrey, oder
noch zu gering und allzukaltſinnig. Sie denkt im
mer, ſie ſollte in einer ſo wichtigen Sache noch præ-

ciſer, gerader, vorſichtiger, ernſtlicher handeln.
Wie fehlet es mir hierin, mein Heiland! ſo ſehr?
Ehemals, ſo bey dem Anfang meiner Zukehr zu
Dir, dachte ich immer: Auch dieß, auch jenes muß
verleugnet werden! Und da freuete ich mich; Dir
alle Tage ſo etwas neues zu Fuſſen zu legen, zu
Deinen Fuſſen herzlich abzubitten, was auch nur

den Schein einer Beleidigung Deiner Liebe haben
mochte. Soll es denn nun hierin nach und nach
mit mir ganz anders werden? Wie kanns ſeyn,
daß ich manchmal denken will: dieß, jenes geht
noch wohl hin, hat eben nicht ſo viel zu bedeuten?
Soll ich mich dann nach und nach daran gewohnen,
meinem eigenen Gefuhl zuwider zu handlen, und
Dich, zum wenigſten im Geringen, zu beleidigen?

O nein, o nein! ſo halts die Liebe nicht. Die
Liebe meidet auch das, was nur von ferne Gele
genheit zu einigem Mißverſtandniß geben konnte;
und ſie thut hingegen willig und mit Freuden alle
das, was ſie ihrem Lieben lieb zu ſeyn auch nur
mnit einigem Fug vermuthen kann.

Ein
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Einmal aus dieſer zartlichen Liebes-Sorgfalt
handelt dieſe erweckte Seele. Und mich Geringen
wird mein treuer Meiſter es ihr allmahlich nach—

machen lehren.

9J. 16.
Sie trucknet alſo die Fuſe mit ihren Zaupt

haaren ab. Dann ihre Haupthaare hatte ſie flie—
gen laſſen, als in einer großen und ſchnell einge—
fallenen Trauer. Ohne menſchlichen Unterricht
thut ſie aus Liebe mehr, als man keinem Knecht

oder Sclaven jemals zumuthen mochte. So we—
nig ſie hat, ſo arm und ausgeleert von ſich ſelbſt
und allem ihren Eigenen, ſie zu JEſu kommt, nicht
eigentlich Jhm etwas zu geben, ſondern von Jhm
zu holen; ſo ſchicklich weiß ſie auch das wenige,
das ſie noch hat, Jhrem Heiland zur Ehre anzu—
wenden. Wer ſollte wphl an ein ſolch Fußtuch ge—

dacht haben, den die Liebe nicht ſinnreich machte?
Und wer ſollte ſich zu einem ſolchen Gebrauch ſei
ner Haupthaare je entſchloſſen haben, den nicht
ſein Elend ſo gebeugt, und ſein Glaube ſo willig
und ſo keck gemacht hatte? Jhre Haupthaare wen
det ſie zu dieſem verachtlichen, ihr aber ehrwurdi

gen Liebesdienſte an. Was ſollen aber nun wohl
dieſe mir bedeuten? Das wiſſen wir wohl: kein
ausgeflochtenes Haupthaar kann ſo zahlreich ſeyn,

doder ſo weit auseinander fladdern, als die Gedan
ken unſers Herzens, die zerſtreueten Einfalle, die

Flattergeiſter. Eine unzahlbare Anzahl derſelben

bringet eine arme Seele mit, wenn ſie zu JEſu
kommt. Ehmalen haben ſie mich auch gewal—
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tig geplaget, und hin und her gezerret. Sie woll.
ten nichts Gutes, nichts Bleibendes, nichts Be
ſtandiges, nichts Andachtiges aufkommen laſſen.
Sie hiengen bey Tag und Nacht um meinen
Kopf herum, daß ich nicht ſehen und nicht ruhen

konnte. Sie verfolgten mich, wie ein ſauſender
Bienenſchwarm, der ſich nirgends ſetzen, noch
faſſen laſſen will. Hatte ich eher von dieſer Lehr—
meiſterin (die ſchon als eine angehende Schulerin
ſo gute profectus gezeiget) gelernet, ich wurde nicht

nur keinen Schaden, ſondern fur mich großen
Nutzen, und JEſus Ehre davon gehabt haben.

Die Fuſſe JEſu ſind mit Thranen benetzt. Die
Haare werden mit der geſchaftigen Hand zuſammen
gefaßt, und die Fuſſe damit getrucknet. Das iſt
die ganze Kunſt. Wer iſt ſo klug, daß er ſeine
Hand und alle ſeine Kraft ausſtrecke, dieſe her
umflatternde Bilder und Vorſtellungen zuſammen
zu faſſen? Das geſchiehet ein wenig ſauer, und
iſt ſchon manchem Zartling deſchwerlich geweſen.
Zopft und ropft man ſich ſelbſt ein wenig, was
ſchadet es denn? Kann man nicht alle Harlein
zumal ergreiffen, was hindert es, daß man ſie
nicht Lockenweis nehme, wie man zukommen mag?

Es bedarf je keiner kunſtlichen Eintheilung. Und
wo dann hernach hin damit? Gerade, ohne An
ſtand, zu den Fuſſen JEſu. Dir, an deinem
und in deinem Kopf, ſind ſie nur beſchwerlich,
und verwirren dich ſelbſt, je verwirrter ſie ſind.
Aber auf den Boden hin zu den Fuſſen JEſu
taugen ſie doppelt. Denke nicht, daß Jhm die

Zeit
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Zeit werde zu lang werden, deinen verwirrten
Phantaſien, wenn du ſie Jhm mit Wehmuth und
Thranen beichteſt, zuzuhoren. Er kann tauſender—
ley Dinge zumal horen, und wird davon nicht an—
gegriffen oder beunruhiget. Das aber wirds ſeyn.
Je ſleißiger du dich hierinn ubeſt, je inehr du ſie
verabſcheueſt, je enger du ſie zuſammen halteſt, je

weniger du ihnen nachhangeſt, je hurtiger du da—
mit zu JEſu eileſt, deſto weniger urſach wirſt du
mehr haben zu weinen, deſto naher und gewiſſer“

unnd kraftiger wird dir die Hulfe deſſen ſeyn, der
allen helfen kann. Jſt etwas ausgefertiget, ſo

ſtreicht mans aus der Verzeichniß und aus dem
Denkzettul aus. Deine Thrauen Supphquer

werden nicht nur gnadig angenommen, ſondern
auch treulich erhoret, und eine allererfreulichſte Re-

ſolution darauf abgefaſſet werden. Jch weiß nicht,
ob du weiter denken wirſt an deine ehmalige Zrau—

J rigkeit? ob du es nicht wirſt gern haben, daß auch
diie Spur deiner Thranen aufgehoben, und die Juſ—

ſe JEſu abgetrocknet ſind? Das Alte iſt vergan—
gen, wird es heiſſen: Siehe, es iſt alles neu wor
den. Der Sack iſt verwandelt in einen Reigen,
und das Jammern in Triumphlieder. Der fernige
Schnee iſt ſchon lange zerſchmolzen, die Erde iſt
feucht und fruchtbar worden. Geſchiehets. nicht
itzt gleich, ſo iſt doch dieſes eine ernſtliche Vorbe—
reitung darauf, und die gluckſelige Anſtalt dazu.

g. 17.
Mein Heiland! warum habe ich es doch nicht

allwege alſo gemachet? Warum habe ich meiner

gelben

J d
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gelben Haare alſo geſchonet? Wie leide ich nun
die naturliche Folge meiner Verſaumniß, daß der
ThranenRegen noch nicht nachlaſſen, und des vie—

len Zerſtreuens kein Ende werden will“? Lehre
mich, HErr! was ich nicht kann. Binde Du mich
mit eigener Hand veſte an. Es muß doch einmal
das Weinen ausgetilget, und Deine heilige Lehre
nicht in den Verdacht gebracht werden, als ob ſie
nur verdrießliche und melancholiſche Leute machte.

HErr, hilf! HErr, nimm mich Ungeſchickten in
Gnaden an. Hemme in mir das Zerſtreuen mei—

ner Sinnen. Deine Kraft kann mich leicht davon
befreyen. Und ſie wirds auch thun. Jch hoffe dar
auf. Und hab es auch, GOtt Lob! ejn wenig er
fahren.

F. 18.Ob ſie, die reuende Sunderin, ihre Haupthaare

ehedeſſen zur Pracht und Eitelkeit angewendet, und
nun ſie um ſo viel williger, ſtatt eines Fußtuches,
fur den HErrn, den ſie gern ehren wollte, gebrau
chet habe, wollen wir itzt nicht weitläaufig unterſu—

chen. Das iſt aewiß, daß das der Sinn iſt aller
rechtſchaffenen Bußfertigen: Sie gehen mit Fleiß
darauf um, dasjenige, was ſie ehedeſſen ſchnoder
weiſe gemißbrauchet, nun deſto ernſtlicher zum Dien
ſte der Gerechtigkeit anzuwenden. Und wem es
Eruſt iſt, der findet leicht eine Art und Weiſe, wie
es anzugreiffen iſt, daß aus den Waffen der Un
gerechtigkeit Waffen werden der Gerechtigkeit.

g. 19.
Es ſind noch zwey Liebes.Geſchafte und Glag

bens
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bens Uebungen ubrig. Die Juſſe JEſu ſind be
netzet worden: ſie werden auch wieder abgetruck—
net. Nun werden ſie endlich auch gekuſſet, und
mit Salben geſalbet. Kuſſen, ein Zeichen inni
ger Gemeinſchaft, eine thatliche Bekenntniß, das
gehore mir zu, das ſey mir lieb und werth, das
wolle ich eigen haben und behalten, und meine ei
gene Freude daran haben. Kuſſen, ein Zeichen
volliger Ergebenheit, eine thatliche Bekenntniß der
Unterthanigkeit, des Reſpects, der unauſhorlichen
Verbindlichkeit. Das Angeſicht des HErru hat
te in der Verklarung aüf dem heiligen Berge et—
was ganz beſonders zum Voraus. Es leuchtete
wie die Sonne. Man lieſet nicht, daß jemalen
jemand von ſeinen Jungern oder Freunden daſſel—
bige zu kuſſen ſich unterſtanden hatte. Er Selbſt
hat nicht einmal die Kleinen, die Er doch herzete
und mit Auflegung der Hande ſegnete, gekuſſet.
Mur der einiae Verrather iſt ſo unverſchamt ge
weſen, das Augeſicht des HErrn mit ſeinem un—

reinen Munde zu beruhren. Sonſt aber iſt daſſel—
be unangetaſtet geblieben, und kein ſundiges Fleiſch

Jhme je zu nahe gekommen. Als Johannes auf
das vertraulichſte ſich zu Jhm nahete, ſo iſt er eben

ſo an des HErrn Bruſt hingerucket. Hier aber
laſſet ſich dieſe große Liebhaberin gleichwohl an dem
Kuſſen Seiner Fuſſe genugen.

J. a20.
Wie lieblich ſind auf den Bergen die Fuſſe der

Boten, die da Friede verkundigen, Gutes predi
gen, Heil verkundigen, die da ſagen zu Zion:

Dein
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Dein GOtt iſt Konig? (Eſ. 52. 7.) Wie lieblich
ſind dann die Fuſſe Deſſen, Der Friede, Heil, Gu
tes nicht nur verkundiget, ſondern Selhſt erwor—
ben und zuwege gebracht hat, der Selbſt unſer
GoOtt und unſer Konig iſt? Die Fuſſe, die eben
um deswillen auch ſollten durchgegraben werden?

Vie lieblich abſonderlich Sein Wandel und Um
gang, die viele Jhm ſauer und doch durch Liebe
ſuß gewordene Tritte und Schritte, welche Er, uns

zu Liebe, im Thun und Leiden mit Seinen Fuſſen
gethan? Da, da ſind Schatze, Gnaden und Heils
Guter. Da iſt vollkommenes Verdienſt. Da iſt

ewige Gerechtigkeit, Leben und Seligkeit. Da
gilts Zugreiffen und ſich theilhaftig machen. Zorns—
Fluthen hat Er durchgewattet. Seinen Feinden
iſt Ex entgegen gegangen. Vor Gericht hat Er
ſich geſtellt. Ans Kreutz hat Er ſeine Fuſſe anna
geln laſſen. Und nun Er zur Rechten GOttes erho
het iſt, ſo ſihet Er zur Rechten GOttes, und war—
tet hinfort, bis daß Seine Feinde zum Schemel
Seiner Fuſſe geleget. werden. (Hebr. 10, 12. 13.)

Mein JEſu! hatteſt Du uns dieß alles nicht Selbſt
angeboten, nicht von freyen Stucken uns verkun
digen laſſen: ſo ſollten wir wohl, wir an beyden
Fuſſen lahine Sunder, aus drinaender Noth, Dich
von ſelbſt darum anſprechen. So aber kommeſt

Du uns unendlich weit zuvor, bieteſt uns alles
ſelbſt an. Eben dieſe Deine Fuſſe mußten in we
nig Jahren ſo viel Meilen weit umher gehen, daß

Du jedermann zum Antheil an Deinem Heil auf
rufen und zulaſſen mochteſt, D wie thut denn die

ſe
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ſe Seele ſo recht, daß ſie ſo getroſt zugreift, da ſie,
wo nicht mit Worfen, doch mit der That auf das
lebhafteſte bezeugt: Dieſe Fuſſe, dieſer ganze JE—
ſus iſt mein! Was Er hat, das iſt mein: Mir,
Mir iſt Er auf die Welt, Mir iſt Er auch in die—
ſes Haus gekommen. Jch halte Jhn. Jch laſſe
Jhn nicht, Er ſegque mich dann Und ich weiß,
wann Er ſchon itzt ſchweigt, und den Troſt in Sei

nem Herzen verbirgt, ich werde Jhm doch noch
ein paar Worte abbetteln. Keine widrige Gewalt

ſolle mich mehr von Jhm reißen. Das Allerver—
achteſte und Unwertheſte an Jhm, die Fuſſe, iſt
ehrwurdiger, als alles, was die Welt Erhabenes
und Prangendes hat, und gefallt mir beſſer, als

alle mein Eigenes. Er iſts. Er iſts alleine. Jhn
will ich, Jhn lieb ich, Jhm folge ich, Jhm han
ge ich an. Er rede mir nur nicht drein, daß ich
Jhn verlaſſen ſolle. Er mag mich, wenn Er mir
entlauffen will, nur immer mit ſich ziehen. Jch
habe mich Jhm einmal aufgeladen. Er kann mei
ner nun nimmer los werden.

J. 21.
O, warum mache ich es nicht auch ſo? Was

nehme ich noch Anſtand? Warum, warum greif—
fe ich nicht zu, ich ſchuchterne Taube? Warum
krieche ich nicht hinzu, ich ſchmachtendes Wurm
lein? Warumn krumme und winde ich mich nicht

unm
Dieſe Fuſſe will ich halten, auf das Beſt ich immer kann.
Schaue meiner Hande Falten, und mich ſelbſten freundlich
an, von des hohen Creutzes Baum, und gieb meiner Bitte
Raum! ESprich: Laß all dein Trauren ſchwinden! Jch, IJch
tilue deine Sunden.
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um Seine Juſſe herum? Hat Er es der Maria
Magdalena, aus ſeinen beſondern Urſachen, ein
ſtens gewehret: Ruhre mich nicht an! ſo hat
Er es doch dieſer edlen Liebhaberin, von welcher
wir itzt reden, ſtillſchweigend geſtattet, und her
nach gut geheiſſen. Jſt Er denn nicht auch mein
Heiland? Jſt Er denn nur mir feind, der Freund
der Sunder? HErr! laſſe michs wagen, einmal
fur allemal, und allemal wieder auf das neue.
Es iſt wahr, dieſes glaubige und liebreiche
Kuſſen iſt mir noch etwas fremde. Aber, wie
ſoll mirs gelaufig werden, ohne durch die Uebung?
Uebung macht den Meiſter. Und wenn Du nur
mich nicht verſtoſſeſt, ſo werde ich es doch noch ler-

uen. Nun ergreif ich Dich, Du mein ganzes
Jch! ich will nimmermehr Dich laſſen, ſondern
glaubig Dich umfaſſen, weil im Glauben ich nun
ergreiffe Dich. Dein Verdienſt, Deine Gerech
tigkeit, Dein Heil will ich alles mir zueiquen.
Was ich von Dir hore und leſe, da will ich immer
denken, wie ſonſt von zeitlichen Gutern jener Gein
tzige ſagte: Das iſt auch mein! Das iſt auch mein.
Das gehet mich auch an. Da darf ich auch ſchnei
den. Aus dieſem Capital werde ich auch Zinſe
einzunehmen haben. So, und nicht anderſt, ſo
bin ich reich und ſatt.

g. 22. vUnd endlich wird ſie ſo keck, auch die Salbe
hervorzubringen. Alles, was JEſus hat, iſt ihr
worden: ſie hut nicht den Handkuß, aber den
eben ſo gultigen FußKuß ſelbſt eingenommen,

und
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und nicht lange gefraget. Und nun iſt wieder al—
les, was ſie hat, Sein. Der Tauſch iſt nur ſehr
ungleich. Lauter Boſes, und lauter Gutes. Zorn
und Gnade. Sunde und Gerechtigkeit. Him—
mel und Holle. Verdienſt und Verſchuldung. Ge
menge und lauteres Weſen. Schande und Ehre.
Wer aber will etwas wider dieſen Tauſch einwen—
den, wenn der HErr ihn vor genehm halt? Wer
will ſcheel dazu ſehen, daß Er ſo gut iſt? Wer
will ſagen, was macheſt Du? wenn Jhn Sein
himmliſcher Vater Selbſt zur Sunde gemacht hat,
quf daß wir wurden in Jhm die Gerechtigkeit
GOttes? Jch habe fur mein Eigenthum ſonſt,
leider! nichts als Sund und Schande. Doch hat
mein Freund auch dieſe Laſt zuſamt dem Kreutz
auf Sich gefaßt, und meine Feindſchaft abzuſchaf—
fen, die hart gebußte Schuld und Strafen ver—
ſcharret in Sein Grab hinein. Mein: Freund iſt
mein, und ich bin Sein O du unergrundeter Ab
grund der unbegreiflichen Barmherzigkeit! Wo iſt
ein ſolcher GOtt, wie unſer GOtt? und wo iſt ei-
ne ſolche Kuhnheit, als des Glaubens, wie er init
ſeinem JEſu umgeht? Was er nicht mag, das
giebt er ſeinem Heiland. Was ihm beſchwerlich
iſt, das legt er auf JEſum. Was er ſonſt nir—
gend los werden kann, das tragt er zu dem Erlo
ſer hin. Und der nimmts an, und dem Sunder
ab. Allein, das war ein Mann, der wußte Sich
zu rathen: obgleich der gauze Bann auf Seinen
Schultern lag, bis an den Todes-Zag, noch ſtund
Er aufgerichtt. Obgleich Seine Fuſſe verſunken

C ſindJ t
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ſind in dem tiefen Schlamm, da kein Grund iſt,
ſo weiß Er doch herauszukommen, und aus dem
Schlamm zu entkommen, und uns mit Sich her
aus zu ziehen, und den erſten paradieſiſchen Lie
bes Geruch zwiſchen GOtt und Menſchen her zu
ſtellen.

h. 23.
Mein Heiland! Du biſt ein verborgener und

anbetenswurdiger Heiland. Es iſt wahr: Du biſt
haßlich worden, damit wir ſchon wurden. Du
haſt Dich mit Speichel in Dein heiliges Angeſicht
bewerfen laſſen, damit wir wurden allzumal wie
Schafe, die eben aus der Schwemme koinmen,
und nun von keiner Befleckung mehr was wiſſen
wollen. Oefne uns, o HErr, die Augen, daß
wir ſehen die Wunder in dieſem Geheimniß. Fuh
re mich Elenden den rechten Weg Deiner Erkennt
niß. Waſche mich wohl von meiner Miſſethat,
und reinige mich von meinen Sunden.

g. 24.
Wie gehet es aber, uber dieſen Bemuhungen

und Geſchaftigkeiten, der Seele, die ſich ſelbſt,
und andere um ſich herum veraißt, und denkt
an nichts, als, daß ein Heiland iſt? Ja, wie ge—
het es hie uber JEſu Selbſt, dem- noch immer
geduldigen und langmuthigen Sunder-Freund,
der das Weib mit Sich ſchalten und machen laſ
ſet, wie es ihr beliebet? Was macht der naturli
che Sinn fur Bedenken daruber, wenn er einen
elenden Sunder mit dem Heiligen ſo gemein thun

ſichet?
J.2 Ji
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g. 29
Da aber der Phariſaer ſahe, der Jhn ge—

laden hatte, ſprach er bey ſich ſelbſt, und
ſagte: Dieſer, wenn Er ein Prophet ware,
ſo wurde er je erkennen, wer und welch ein
Weib das iſt, die Jhn anruhret. Denn ſie
iſt eine Sunderin.
Soo lautet im 39. Vers der heilige Text. Si—
mon halt es alſo nicht fur recht, daß das Weib
ſo keck iſt, und noch weniger billiget er, daß der
Heiland ſo gedultig und leidſam iſt. Ja, er will
Jhn lieber einer Unwiſſenheit beſchulbigen, undnſtand. nehmen ob Er ein Prophet ſey, als daß

er glauben ſollte, Er wurde, als ein Prophet, Sich
von einem ſolchen Weibe anruhren laſſen. So
kommts dem naturlichen Sinn vor. Ungereimt,

unglaublich, wenn ein Sunder zu GOtt nahen, und
Frieden init GOtt haben will. Das iſt der Grund
der ſcheinbaren Dippeliſchen Lehre: Es taugt nicht,

daß Eott mit Sundern zu ſchaffen habe, und daß
Sunder ſich unterſtehen, zu GOtt zu nahen. Und
doch iſt das der Grund des wahren Glaubens: Jeſus
nimmt die Sunder an, und fuhret ſie zu GOtt. und
macht ſie gerecht und ſelig, zuerſt und aus Gnaden.

g. 26.Simon hat auch etwas Gutes an ſich. Und
das. ſind manchmal gefahrliche, oder doch unge—

ſchickte Leute, wenn ſie mit einer angehenden und
umkehrenden Seele zu thun bekommen. Der'

Schein, an ihm war in ſeiner Art nicht gering.
Da das Weib nur ſo hinterrucks ſich zu dem

C 2 HErrn
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HErrn herbey macht, ſiehe, ſo war hingegen Si—
mon offentlich herzu getreten. Das Weib weinet
zwar, aber redet kein Wort, ſo, daß man nicht
aus ihr kommen kann, was dann ihr Begehren
ſey. Simon aber hatte den HErrn, ohne Zwei
fel mit wohlgeſetzten Worten, eingeladen. Und
gleichwohl merket der arme Mann „daß JEſus
nicht ſo vertraulich gegen ihn thut, als gegen das
Weib. O wie iſt unſere Schatung ſo gar anders,
als GOttes Wage, womit Er die Geiſter wie—
get. (Spruchw. 16, 2. Gr. T.) Will die Ver

Je nunft was ſchon und herrlich preiſen, ſo hat Ers
ſchon aus Seinem Buch gethan.

g. 27.Simon ſpricht bey ſich ſelbſt. Er denkt
ſeinen Theil. Ex traut ſich ſelbſt doch nicht gar,

4 und iſt nicht ſo keck, mit der Sprache herauszuru
cken. Das iſt noch aut an ihm. Andere ha—
ben es kein Heel. Wie ſie eine. Sache anſe
hen, ſo muß es ſeyn, und nicht anders. Und was
ſie denken, das ſagen ſie, es mag heraus kom
men, wie es will. Da iſt ihnen niemand zu ſchon,
und niemand zu fromm dazu. Dieſe kann Si—
mon beſchamen. Aber das mag man doch auch
hiebey merken. Mit einem ſolchen Anſichhal-
ten erhalt man bey Menſchen wohl den Namen
eines beſcheidenen Menſchen. Hingegen wenn
man nicht auch im Herzen an ſich halt, ob man
ſchon die Zunge bandiget, ſo ſiehet JEſus der
Herzenskundiger durch, und machet auf dieſes
wenig Reflexion. Was du, o Menſch, mit

Be
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Belieben, mit Billigen, mit Gutheiſſen denkeſt,
ſo, dan du deinen eigenen Einfallen Recht giebſt,
das iſt ſchon ſo viel, als geſagt, ob du es gleich
verbeißeſt, und, aus naturlicher Klugheit, aus
Menſchen-Furcht oder Gefalligkeit, odern andern
elenden Bedenklichkeiten, zuruck halteſtt. Wie
ſtecke ich doch noch ſo tief, o mein Heiland! auch
hierin? Wie gerne, wie geſchwinde richte ich ei—
nen fremden Knecht, wenigſtens im Herzen! Wie
leicht kann ich aus ſeinen Worten, oder Gebehr—
den einen Schluß auf ſeine ganze Gemuthobe—

ſchaffenheit machen, und mich noch erſt dazu ge—
waltig betrugen, dem Machſten aber groß Unrecht

thun. Vergieb, HErr, und weiſe mich fein bey
Zeiten auf mich ſelbſt zuruckke. Sage mir fein
bald, wie einem andern Simon geſagt worden:

Was gehet es dich an? Folge du, ſolge du
mir nach.

g. 28.
Dieſer Simon ſiehet, er urtheilet, er ſpricht

in ſeinem Herzen. Wie ſchnell? Wie ubereilet?
Wie viel Urtheile? Wie viel Schluſſe ſchon in die—
ſem einigen Gedanken? Ueber JEſum. Ueber

Sein Amt. Ueber Seine Einſicht und Wiſſen—
ſchaft. Ueber das Weib. Ueber ihr dießmaliges

und ehmaliges Bezeigen. Er halt dafur, JE—
ſus wiſſe nicht, daß das ſo ein Weib ſeh. Man

mochte es aber umkehren, und zu dem Simon
ſagen: Wenn du es wußteſt, was das fur ein

Weib iſt, ſo wurdeſt du anders urtheilen. Oft
halt man einen andern fur unwiſſend, und man

C3 iſt
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iſt es ſelbſt. Oft ſucht man die uUrſache eines
verkehrten Bezeigens in einem andern, und wenn
man ſelbſt recht geſinnet ware, ſo wurde man das
Bezeigen nicht einmal fur verkehrt anſehen. Si—
mon zwar, (dem wir in dieſer Betrachtung kei—
nesweqs zu nahe treten wollen, damit wir nicht
an ihm es eben ſo verſehen, wie er es an dem
Weibe verſehen hat: an dem wir nur, zu unſrer
eigenen Beſſerung, lernen, nicht aber uns an ſei
nen Fehlern kutzeln wollen, Simon deutet die

Sache, ſeiner Meynung nach, noch zum Beſten.
Das will er ja nicht hoffen, daß JEſus das
Weib nach ihrer argerlichen Auffuhrung kennen,
und Sich doch von ihtr beruhren laſſen werde.
Auf dieſem Weg ware JEſus, ſeinem Ermeſſen
nach, nicht einmal ein heiliger Mann. Das aber
will ihm gleichwohl Simon nicht ſtreitig machen.
So denkt er alſo, JEſus muſſe es nur nicht wiſ—
ſen, und folglich kein Prophet ſeyn. Eben als
wenn die Propheten, die Seher, allſehende, all—
wiſſende Leute waren. Eben als wenn das Pro
pheten-Amt zugleich auch eine Einſicht in aller
Menſchen Herzen mit ſich brachte, wie es eine
Einſicht (und doch auch eine, nach unterſchied
lichen Stuffen, gemaßigte Einſicht) in das Herz
GOttes mit ſich bringet. Ein neuer unrichti
ger Schluß. Hier ſehen wir an Simon etwas,
das an dem tuckiſchen menſchlichen Herzen ſehr
gemein iſt. Der Mann iſt allem Anſehen nach
vorhin nicht richtig und veſte. geweſen in ſei—

uer guten Meinung von JESU. Daß er
Jhn
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Jhn nicht fur den Sohn EoOttes erkannt, das iſt
ausgemacht. Aber es ſcheinet, er habe Jhn auch
vorhin nicht gerne, nicht gewiß fur einen Prophe
ten erkannt. Die gewaltige Lehre, die groſſe
Wunder ſchienen ihm wohl einen Propheten zu
beweiſen. Hingegen wollte ihm ſonſt manches
an der Perſon des HErrn JEſu nicht recht gefal—
len. Da zweifelte er ſo, und hieng heruber und
hinuber. Jtzt aber fährt er ſchnell und begierig
zu: denkt, itzt habe er einen Ausſchlag gefunden:
itzt bin ich froh, ſpricht er, daß ichs einmal weiß:
Er iſt kein Prophet. Was einer gern hat, das
glaubt er leicht.  Simon neigete ſich in ſeinem
Gemuth vorhin auf das Nein. Deſto leichter
kommt es ihm nun an, es fur eine ausgemachte

Sache anzunehmen. Er ſey kein Prophet, und
zwar aus einem ſo nichtigen Grund. Er meynt,
nun ſey ẽs demonſtrirt und bewieſen. Eben als
weun die Propheten alles wiſſen mußten, oder als
wenn GoOtt gehalten ware, was Er an einem
oder dem andern Propheten, bey dieſer oder jener
beſondern Gelegenheit, gethan hat, daſſelbe allen
und jeden zu allen Zeiten wiederfahren zu laſſen.

d2ber, wo muß man den Grund zu dieſem falſchen

Schluß bey Simon ſuchen? Jſt er etwa ſo tumm
geweſen? Odm hat er eben keine Logie und Ver—
nunft-Lehre gelernt gehabt? Gewiß! es hat ihm
nicht an einem aufgeraumten Kopf, ſondern an

einem rechtſchaffenen Herzen gefehlt. Die Abnei—

Jeſum im Herzen gehegt, hat ihn da ſo geſchwind

C4
uber—

gung, die geheime Widrigkeit, die er vorhin gegen
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ubereilt, und ihm einen falſchen Schluß fur einen
wahren unterſchoben, da er eben den allerrichtig—
ſten Schluß zu machen ſich dunken lieſſe.

g. 29.
Siehe, ſo was ſchlupfriges iſt es um den menſch

lichen Verſtand. Siehe, ſo eine große und ge
ſchwinde Wirkung haben die Neigungen des Her
zens, welche ſich auch in unſere Kraft zu denken
und zu ſchlieſſen erſtrecket. Siehe, ſo unzuver
laßig kommt das heraus, was zwar in ein ſchones
Kleid vernunftiger und ſchriftmaßigſcheinender Ge

danken eingekleidet, aber in det That auf den ſeich
ten Grund desjenigen Vortheils gebauet wird, den

der alte Menſch in ſeiner Eigenliebe, Eitelkeit,
Meid, Kaltſinnigkeit gegen geiſtliche und gottliche
Dinge darunter hat oder ſuchet. Siehe! diejeni—
ge, die ſich nicht gern wollen weiſen oder helfen
laſſen, die hatten gern einen ſolchen Heiland, der
nicht wiſſe, wen Er vor Sich hat. Wir aber
nicht alſo! Jch freue mich, daß JEſus weiß, wer
ich bin: ich freue mich mit Zittern. Jch denke:
deſto williger wird Er mir helfen: deſto inniger
wird Sein Mitleiden gegen mich ſeyn. So weiſ
ſeſt Du demnach, mein JEſu! welch ein Sun

der ich, bin. Thue dann, als der es weiß, und
laſſe mir Armen-Sunders Gnadewiederfahren,
und uberlaſſe mich nie meinen eigenen verkehrten

Schluſſen. Dein Wort und Dein Geiſt muſſe—
mein Leitſtern ſeyn. Heiland! wenn ich hier ver—
fehle, wenn ich was nicht recht gefaßt, wenn ich
einen Grund erwahle, den Du nicht gegeben haſt,

wenn
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wenn die Seele Schluſſe macht, da Du nicht
daran gedacht, iſt es nur Natur-Gemachte: o!
ſo hilf mir bald zurechte.

g. Jo.
Siehe, ſolch ein Schluß iſt: Ware Dieſer ein

Heiland, ſo mußte Er mich fein geſchwind und
bald und auch wider meinen Willen von Sunden

befreyen. Ware Dieſer ſo gnadig aegen die Sun
der, ſo mußte Er mein Gebet auf der Stelle erho
ren. O welch eine Thorheit meines eigenliebigen
Herzens! Welch ein Unverſtand meines naturli—

chen Verſtandes! Welch eine Frechheit uber das
Verhalten des großen, des weiſen, des guten Hei.
landes, und davon ſo in den Tag hinein urthei—

len! Wie, wenn der kein Arzt ware, der den Scha
den fein langſam, aber deſto grundlicher und dau
erhafter, heilet. Wie, wenn man einen zu Wohl.
thaten zwingen, und ſie einem mit Gewalt auf·
dringen durfte. Wie, wenn JEſus deswegen die—
ſe Sunderin nicht recht geliebet hatte, weil Er ſie
mit ihren Thranen und allem eine Weile hat war—

ten laſſen. Mein JEſu! mache mich je langer je
mehr recht kindlich und einfaltig. Meine Sache

ſegy nicht, vernunfteln, ſondern glauben; nicht,
forſcheln, ſondern warten; nicht, urtheilen, ſon
dern von Dir lernen;, nicht, ſehen und fuhlen, ſon
dern trauen und folgen; nicht; Dein Wort nach
meiner Erfahrung, ſondern meine Erfahrung nach
Deinem Worte richten; nicht, andere nach mir,
nicht, mich nach andern, ſondern mich und ande—

Dre nach Dir und Deinem Sinne ſchatzen. Zur

C J rech.
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rechten Zeit wirſt Du mir ſchon alle Deine Ge
heimniſſe, alle Deine unerforſchlichen Wege, alle
Deine wunderlichen Fuhrungen zu meiner ewigen
Freude auſſchlieſſen. v

9. 31.
Zautheuerſt das Anruhrenkaſſen nimmt Simon
dem HErrn ubel. Was wird er erſt zu dem Thra
nenFuß-Bade, zu dem Abtrucknen mit den
Haupthaaren, zu dem Kuſſen und Salben, bey ſich
ſelbſt geſagt haben? Es. wird ihm alles noch viel—
weniger recht geweſen ſeyn. Denn, ſpricht er in
ſeinem Herzen, ſie iſt eint Sunderin, eine große,

greuliche, verſchreyte Sunderin.
Der liebe Simon hat, ohne ſein Wiſſen, den

Schluſſel zu dem ganzen Rathſel ſelbſt bey ſich.
Das iſt die eigentliche rechte Urſache, warum JE
ſus es geſtattet, daß dieſe große Sunderin ſo ver—
traulich mir Jhm umgehen darf. Ware dieſe nicht
eine Sunderin, ſie ware nicht zu JEſu kommen.
JEſus hatte nichts nach ihr gefragt. Sie hatte
Jhn nicht ſo lieb gewonnen. Damit waren auch

alle die ubrigen vertraulichen Liebes-Bezeugungen
unterblieben. Das iſt die ganze Sache. Darauf hat
Er ſelbſt, JEſus, den Simon hernach gewieſen.
Fur Sunder, fur Sunder, die es wiſſen und erken
nen, und fuhlen und bekennen, und doch gerne los

waren, ſur ſolche Sunder iſt Er da. Ach, ſchreibe
mirs doch in das Herz, mein Heiland! alsdann
vornemlich, wann ich es faſt nicht glauben kann.
Das geſchiehet aber gemeiniglich, wenn ich es am
nothigſten hatte, daß ich es itzt ſollte glauben kon

nen.
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nen. Da wollen mir je alle eigene Vorſtellungen
und Einbildungen nirgends zureichen, wenn Dein
Worrt nicht zu rechter Zeit kommt. Da wolleſt Du
michs lehren, daß ich nicht nur als ein großer Sun—
der zu Dir kommen, ſondern auch hernach, nie oh—

ne demuthige Erkanntniß meiner Sunden und mei—
ner Unwurdigkeit, mit Dir umgehen muß, wenn
es recht heraus kommen ſolle. Doch, ich hore nun

Dich ſelbſt und Deine holdſelige Worte an.

J. 32.JEſus antwortete, auf des Simons Gedan—
ken, und ſprach zu ihm. Der HeErr verhutet

auf das weiſeſte, daß dieſe Sunderin hier noch
nicht, durch einen ſolchen Anlauf und Widerſpruch,
auch von auſſen, ſich durchſchlagen muß, als wie
hernach Maria, die Schweſter Lazari, uber einer
geichen Verrichtung erfahren mußte: (Joh. 12,

3. 4. 7.) Maria war ohne Zweifel ſchon weiter
gekommen, und mehr geſtarkt im geiſtlichen Leben:
und doch hat ihr der offentliche und derbe Wider
ſpruch zu ſchaffen gemacht. Hingegen dieſer zar—
ten Anfanaerin ware ein ſolcher Anlauf vollends
gar zu gefahrlich und unertraglich geweſen. Dar—

um muß es dahin nicht kommen. Der HErr
JEſus bauet vor. So weislich und treulich weiß
JEſus die Verſuchungen zu lenken und in einan
der zu richten. Seine ewige Treue ſey mit tiefe—

ſter Anbetung verehrt, und allen ſchwachen Anfan—
gern angeprieſen!

J

ſ. 33.
Der HErr weiß aber auch, in Anſehung des

r Si

J—
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Simonis, gar ſchicklich zu antworten. Er muß
es kaum merken, daß JEſus ſeine Gedanken weiß,
und doch muſſen ſeine Gedanken die allerangemeſ—
ſenſte Antwort bekommen. Er muß nicht erzurnt,
oder unwillig gemacht werden: und doch muß eine
ihm bittere Wahrheit ihm bey und heilſam auge
bracht werden. Er muß beſſere Gedanken von
dem Weib, beſſere Gedanken von JEſu bekom
men, und doch weder uber das Weib, noch uber
JEſum ſich zu beſchweren Anlaß kriegen. Er
muß von der ganzen Haushaltung GOttes mit
den Sundern einen hinlanglichen Unterricht erhal
ten, und doch mit keiner langen und ſtrengen Vor
ſtellung zum Verdruß aufgehalten werden. An—
dere anweſende Gaſte, und abſonderlich das Weib,
muſſen, auch eine gute Lehre daraus faſſen, und
doch der Gebuhr eines Gaſtes gegen den Haus-

herrn nicht zu nahe getreten werden. Das alles
und viel mehrers erreichet JEſus mit Seiner
himmliſchen Handlungs-Weiſe auf einmal, und
geht den Mittelweg ſo, daß weder auf der einen,
noch auf der andern Seite angeſtoſſen; weder die
Liebe, noch die Wahcheit; weder die Gebote GOt—

tes, noch die Manier der burgerlichen Wohlan
ſtandigkeit verketzet; und die Antwort weder zu
hoch, noch zu niedrig, weder zu ſcharf, noch zu ge
linde vorgetragen wird.

h. 34.
Simon, ich habe dir was zu ſagen. So

lautet die Anrede JEſu. Liebe, Weisheit, Freund
lichkeit leuchten daraus hervor. Simon nennet

50 Er



Die begnadigte Sunderin. 45

Er ihn, bey ſeinem Namen. Dieſen Phariſaer
nennet der HErr keinen Heuchler. Mit der Vor
rede machet Er Seiner ubrigen Rede Bahn, bey
dem Herzen dieſes Mannes, und erwecket eine
heilſame Aufmerkſamkeit. Mein Heiland! haben
dir ſo wenige und ſchnell aufgeſtiegene Gedanken
des Simons Anlaß gegeben, daß Du ihm etwas

Zzuu ſagen hatteſt, ſo wirſt Du mir wohl auch man—
ches zu ſagen haben. Jſt doch Dein Herz auf
meine Zurechtweiſung eben ſo wohl bedacht, als
auf die Zurechtweiſung dieſes Mannes. O! wie
werde ich ſo ſelig ſeyn, wenn Du mich unterwei—
ſeſt, und mir den Weg zeigeſt, den ich wandeln

ſoll, und mich mit Deinen Augen leiteſt!

g. J5.Das Wort ſelbſt, Jch habe dir was zu ſagen,
iſt dem HErrn in dieſen Umſtanden ſehr gezie—
mend. Wenigſtens giebt Er Sich auch ſchon
mit dieſer Vorrede keineswegs geringer an, als
wie einen Propheten. Wenn wir 2 Kon. 9, 5.
dagegen halten, ſo finden wir nicht nur eine
Aehnlichkeit zwiſchen ſelbiger und dieſer Rede, ſon
dern es leuchtet auch aus dieſer, des HErrn, Re—
de noch etwas großers, eigenmachtigers (im gu—
ten Verſtande,) und gewaltigeres heraus. Je—
nem Boten war das Wort, das er an Jehu hat—
te, von Eliſa, und zuerſt dem Eliſa, von GOt
te dem HErrn in den Mund gelegt. Hingegen,
der HErr JEſus redet als der HErr Selbſt, und
hat was zu ſagen, nicht im Namen und von we—
gen eines andern, ſondern von Sein Selbſt we—

gen.
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gen. So gar vergiebt. JEſus Seinen heiligen
Reſpeet nicht, abſonderlich gegen die, die demſel—
ben auf eine oder die andere Weiſe zu nahe tre—
ten. Er iſt und bleibet, was Er iſt, die Leute
mogen aus Jhm machen, was ſie wollen: einen
Propheten, oder nicht einmal einen Propheten.
Er iſt doch Der, Der zu ſagen hat. Und das,
was Er hat, wird Er ſich nicht nehmen laſſen.

o

Meiſter, ſage an! antwortet Simon. Ein
recht beſcheidener, artiger, hoflicher Mann. Hat—
te ihn der HErr bey ſeinem Namen, bey ſeinem
eigenen Namen genennt, ſo nennet er hingegen
den HErrn nicht anders, als mit Vorſetzung ei
nes ſolchen Ehrentituls, der ordentlicher Weiſe
niemand, als einem weiſen, und in einem offent—
lichen Amt ſtehenden Manne zukommen konnte.

Meiſter! ſage an, ſpricht er, ich will horen, ich
will mir ſagen laſſen. O wie ſchame ich mich ge—
gen dieſen Simon! Jch bin viel unhoflicher und
tolpiſcher gegen Dich, mein HErr und mein
Meiſter! Oft wilt Du gern reden, und ich niag
nicht horen. Du wilt mir etwas ſagen, und ich
will mir nicht ſagen laſſen: es iſt itzt nicht Zeit,
ich habe was anders, was nothigers zu ſchaffen.
Das Getummel meiner eigenen Gedanken laſſet
Dich nicht vorkommen, oder uberſchrenet Deine
leiſe Stimme. Das innere Gehor iſt nicht recht
geoſfnet. Jch bin immer noch ſelbſt ſo klug, und
mag nicht recht geſchmeidig und gedultig, als ein

Lehrjunger, zu Deinen Fuſſen ſitzen. Doch, mein

Hei
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Heilande das alles ſolle nichts gelten. Es blei—
be doch dabey: Du Wort des Baters! rede Du,
und ſtille meine Sinnen, ſag an, ich hore willig
zu, ja lehre frey von innen! So ſchweigt Ver—
nunft mit ihrem Tand, und Du bekommſt die

Oberhand, nach Deinem Recht und Willen. Jch
will horen, ich Dein Knecht; rede HErr! und
ſchaffe ſelbſt durch Dein Reden mir ein horendes
Ohr und ſehendes Auge.

d. 37Zween Schuldner (ſo fahet der HErr augen.

blicklich an, ſo bald Er von dem Simon geneigte
Antwort erhalten, und die Willigkeit zu horen er—

langt,) hatte ein Wucherer. (oder ein ſolcher
iMann, der Geld auszuleihen, und von Zinſen zu
leben gewohnt war. Der eine war fůnf hun
dert Denarien“) ſchuldig, der andere aber

 funfzig. Da ſie aber nun nicht hatten heim—
zugeben, ſo hat ers beyden geſchenkt. Wel—
cher nun wird ihn mehr lieben? Der HErr
JEſus hatte auf den heimlichen Anſtand, den Si—
mon hegete, auch ohne Gleichniß, gerade zu, ant—
worten, oder doch die Antwort ſo abfaſſen konnen,

daß der Simon nicht zugleich auch als ein Schuld—
ner in Betrachtung gekommen ware. Aber Er

draucht mit Fleiß einen Umſchweif, Er redet mit
Fleiß von zweyen Schuldnern, weil Er doch dem
Sigmoni auch gern mit guter Manier zum Herzen

reden mochte.

g. 38.

 Ein Denarlus iſt ungtfahr ſo viel als 15. Freutzer.
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g. 38.Nun, da wird alſo des HErren freye Gnade
geprieſen. Da wird die Liebe zu dem HErrn aus
der freyen Gnade, als aus der rechten Quelle,
hergeleitet. Die Schuld iſt zwar ungleich: aber
das Unvermogen zu zahlen, iſt bey einem, wie
bey dem andern. Wenn die Schuld, durch die
nachfolgende Liebe und Dankbarkeit, bezahlet oder
abgeſtattet wurde, ſo hatten ſie doch einigermaſſen

etwas zum Heimgeben. Nun aber iſt jenes zwar
auf ſolchen Fall erſt ihre Schuldigkeit, aber zur
Abſtattung der Schuld ſelbſt tragt es im Gering—
ſten nichts bey. Ja, die Liebe kann nicht erfolgen,
es ſey denn die Schuld ſchon zum voraus erlaſſen
und geſchenkt. Ein Schuldner, der ſeine Schuld
weiß, aber nicht im Stand iſt zu zahlen, fleucht
vielmehr vor dem, dem er ſchuldig iſt, und gehet
ihm nicht gern unter die Augen. Die freye Gna
de locket ihn erſt herbey, und erweckt was neues

in ſeinem Herzen.

G 39.Jch bin auch ſo ein Schuldner vor Jhm. Jch

denke wohl, es ſeyn wenigſtens funfhundert De
narien. Nur iſt mir leid, daß ich die Schuld nicht
ſo groß anſehen kann, als ſie in der That iſt. Du
aber, o Abgrund der Erbarmung, ſchenkeſts beyden.
Warum doch? Keiner von beyden hats verdienet:
ſondern von Beyden iſt vielmehr die Entrichtung
der Schuld gefordert worden. Das Gewiſſen und
Geſetz iſt auſgewachet. Da hat ſich erſt das Unver—

mogen geauſſert. Und ſie haben angefangen, ſich
auf



Die begnadigte Sunderin. 45
auf das Bitten zu legen. Und damit es ihnen ge—
ſchenkt worden. Ein gewiſſer auter Freund hat—
te unter der Hand etwa eine Furbitte fur ſie ein—
geleget, ja ſo gar an ihrer ſtatt Richtigkeit gemacht.
Und ſie ſind der Erlaſſung verſichert worden. Und
eben damit zur Liebe, zur Dankſagung, zur unaus—
geſetzten Ergebenheit auf das neue und auf das
kraftigſte verbunden worden. Dieß iſt der gan—
ze Proceß der Gnade. Dieß iſt die ganze Ord—
nung des Heils. Wer da Geſetz ohne Evangeli—
um, oder Evangelium ohne Geſetz lehren will, der
weicht aus dem Geleis, und thut redlichen See—
len mit dem andern ſo wenig, als mit dem erſten,
einen Gefallen. Was GOtt zuſammen gefuget
hat, das kann und ſoll der Menſch nicht ſcheiden.

Der Schuldner, dem ſeine Schuld geſchenkt iſt,
darf keine neuen Schulden machen: und er mag
auch nicht. So hat das Evangelium auch
durchs Geſetz den Ruhm, weil Gnade gilt und

alles ſtillt. Mein Heiland! wie weit iſt es denn
nun zwiſchen Dir und mir gekomnien? Prufe mich.
Schenke mir eben meine Schulden, und laß mich
nimmermehr auf die Thorheit gerathen, daß ich
erſt noch ein wenig mit Dir accordiren, und mei—
ne Schuiden ſelbſt nach und nach abzahlen oder
buſſen wollte. Es iſt furs erſte unmoglich, und
hernach Deiner freyen Gnade nachtheilig. Ein—
mal, Du willt die Ehre haben, uns frey zu ſchen—

ken., Gnade ſoll Gnade ſeyn. Dein theures
Loſegeld ſolle nicht umſonſt ausgeleaet worden

ſeyn, als ob wir deſſen wohl, entbehren, und

9 D den
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dennoch unſerer Schulden halben mit GOtt aus—
kommen; oder, als ob wir deſſen genieſſen, und
dennoch, Geſetzlos, nach eigenem Belieben leben
mochten. Bekraftige mein Herz in Deiner frey
en und zuchtigenden Gnade, daß es feſt werde dar
rinn und unbeweglich, und der Gnade leben mo
ge, in kindlichem Gehorſam.

J. 40.
Daraus folget nun die Frage: Welcher un—

ter dieſen Beyden wird ihn nun am meiſten
lieben? das iſt, am meiſten lieben wollen? wel
cher wird ihn am meiſten lieben konnen? welcher
wird ihn am meiſten lieben durfen? Welcher
wird ein unleugbar- groſſeres und vorzugliches
Recht haben, ſeinen freygebigen Schuldherrn ſehr

Zzu lieben, und ſichs deutlich merken zu laſſen, daß
er ihm mit erkenntlicher, ungezwungener und doch
ſehr hoch verbundener Liebe zugethan ſey; daß er

ſich das fur ſein großtes Gluck ſchatze, ſeinen
Wohlthater wenigſtens mit Liebe einen Gefallen
zu erweiſen, und ſeinen, guten Willen gegen ihn
blicken zu laſſen? Denn ſo ſchicket ſich die Frage

auf den Anſtand, den der Simon gehabt, als ob
es ſich nicht zieme, daß ſich ein ſo heiliger Mann
von einer groben Sunderin lieben laſſe. Der
HErr will nemlich den Beweisthum gerade um—
kehren, und die Sache dahinaus treiben, daß es

heraus kommen ſolle: Ja, ja, es ziemet ſich in all—

weg, daß ein großer Schuldner, dem ſeine Schuld
geſchenket iſt, ſeinen Anlehner auf das heſtigſte

lb uhſlſht ds
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fich aber dieſes, ſo ziemt ſich auch das, daß ſein

guutiger Wohlthater, der es ihm geſchenket hat, ſich
von ſolch ſeinem Schuldner auf das heftigſte lie—
ben laſſe, und zu der Gnade, womit er ihm ſeine
Schulden geſchenkt, auch noch dieſe hinzunthue,
ſeinen Liebes-Bezeugungen Raum zu verſtatten,
und Gelegenheit zu gonnen, daß ſie ſich recht aug—
breiten und darlegen mogen.

d. 41.
Nur iſt dieſer Anſtand noch dabey. Auf ſolche

Weiſe wird dieſe Sunderin angeſehen, als ware
ihr ſchon anfanglich ihre große Schuld geſchenkt,
und ihre viele, Sunden vergeben geweſen. Und

ſiie iſt doch hernachmal erſt, und zwar nicht anderſt,
als auf gedoppeltem, ja dreyfachen Zuſpruch des
HErrn, davon verſichert worden. Siehe, ſo no—

tthia iſt es, einen Unterſcheid zu machen zwiſchen
der Vergebung der Sunden ſelbſt, und zwiſchen

der lebendigen Verſicherung davon: oder zwi
ſchen der Vergebung der Sunden, wie ſie in dem

Herzen GOttes uber einen Sunder eraehet, in
dem erſten Augenblick ſeiner Umkeht, der Erkannt
niß ſeines Unvermogens und des Flehens um

Garnade; und zwiſchen der Vergebung der Sunden,
wie ſie im Gewiſſen oder Herzen des Sunders aus.

geſprochen, und kund gethan und verſiegelt wird,
anach wohlgekampftem Kampf des Glaubens, und

ſchon, ſo bald ſie zu JEſu kam; wie dann der
Herr auch in der vergangenen Zeit davon redt:

D 2 v. 42.
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v. a2. Er hats beyden geſchenkt. v. 47. ſind
ihr vergeben worden: dem zu Folge dann die
Kraft von der Vergebung ſich, ihr unwiſſend, ſchon
an ihr bewieſen hat durch ihre herzliche, brunſtige

Liebe, heiſſe Thranen, u. ſ.f. Dieſe Verſicherung
der Vergebung aber bekam ſie erſt aus den Wor

ten JEſu. So ſpielet die Weisheit mit ihren
Kindern. So wunderbar verbirget ſie manchmal,
eine Zeitlang, vor den Augen des Sunders ſelbſt,
was doch in ihren Augen ſchon ausgemacht iſt.
Jch habe davon ausfuhrlicher anderswo in einer
beſondern Betrachtung von der Vergebung der
Sunden, ſowohl nach der Erfahrung, als nach

dem Grund der Erkanntniß, gehandelt.
J J g. 42.Simon aber antworiete und ſprach: Jch

achte, daß derjenige ihn mehr lieben wird, wel—
chem er das mehrere geſchenket hat. Er
aber (der HErr JEſus) ſagte ihm: Du haſt
recht (aber wider dich ſelbſt) gerichtet. Simon
ſelbſt urtheilet alſo recht davon. Er ſchleußt billig
von dem mehrern Geſchenkten auf die mehrere

Liebe. Denn auch geiſtliche Dinge haben eine
Proportion unter. einander: und dieſelbe kann
manchmal auch ein naturlicher Verſtand uberhaupt

und in abſtracto faſſen; nur in der Anwendung
und Zueignung wird er ſo gar leicht von ſeinen

Nei
J Dieſe Betrachtung iſt noch nicht vollſtandig gedruckt wor

l den, hat ſich aber ſchon an manchen Leſern, denen ſie et
i wan im Mſto Stuck weiſe zugekommen, als Wahrheit be

1 wieſen.
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Neigungen und Vorurtheilen uberliſtet und be—
trogen. Dann dieſe ſind ſo ſchadlich und giftig,
daß auch eine geſunde Vernunft dadurch ſochend
und ungeſund wird. Siehe 9h. 29.

Und hingegen iſt der Heiland ſo redlich, und
laßts ihm merken, daß Er dismal das rechte Ur—
theil getroffen habe. Er kann nichts wider die
Wahrheit. Aber doch ſchmeichelt Er nicht, ſon
dern laßt es bey wenigen Worten bewenden: Du

haſt recht gerichtet! und weiß dieſes rechte Ge—
vicht ſo bald zu Seinem Vortheil und zum Vor

theil der begnadigten Sunderin anzuwenden.

J 9. 43.Und Er wandte Sich zu dem Weibe, und
ſagte dem Simon: Sieheſt du dieſes Weib?
Das giebt einen neuen Abſatz in dieſer Geſchichte.

Bisher hatte JEſus dem Weib nicht das Ange—
ſicht, ſondern, wo nicht gar den Rucken, doch we—
nigſtens eben nur die Seite zugekehret, nach der

jenigen Leibesſtellung, welche die Alten bey ihrem
zu Tiſche liegen zu machen pfleaten. Nun aber
wendet Er ſich, ſo, daß Er zwar Simonem auch
noch im Geſicht behalt, aber doch Seine Augen

auf das Weib werfen, und des Simonis Augen
auch auf ſſie hinleiten kann, durch Seine Wen—

dung.
Noch redet er kein Wort gerade zu mit ihr

ſelbſt, bis erſt in dem a8. Verſe. JEſus weiß
bey aller ſeiner Freundlichkeit, womit Er dem

Eunder begegnet, doch Sein gottliches Decorum,
Seine heilige Wohlanſtändigkeit, zu beobachten,

3 und
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und ſich nur allmahlich, nach und nach, der See—
le naher zu erkennen und zu genieſſen zu geben.
Was werden innerhalb dieſer wenigen Augenblicke
fur gewaltige Bewegungen in der Seele dieſer
Sunderin vorgeaangen ſeyn! Wie wird ſie auf
alle Seine Blicke und Worte ſo genaue Acht ge«
geben haben! bis ſie vollends auch Seiner Aure—
de gewurdiget worden.

g. 44.
Wann JEſus ſich zu der Seele wendet, das

hat in dem innern Zuſtand der Seele etwas groſ

ſes zu ſagen. Da hebt ſich was neues an. Was
kann nicht ein einiger Blick chun, wenn Er Petro

du rechter Zeit in die Augen leuchtet! Mochten
uns die Sonnen-Augen, die wie Feuerſtrahlen
zunden, ganz durchgehn! Begehre du dir, meine
Seele! nicht eben alle Liebes-Bezeugungen des
HErrn JEſu auf einmal. Wenn Er ſich zu dir
wendet, das kann dir genug ſeyn, bis auf weitern
Beſcheid. Es wird, wenn du nur warten kannſt,
ſchon das mehrere nachkommen.

J. 45.
Jch bin herein gekommen (ſo fahrt JEſus

fort, zu Simon zu ſprechen) in dein Haus; Waſ
ſer auf meine Fuſſe haſt du mir nicht gege—
ben: Dieſe aber hat mit Thranen befeuchtet
meine Fuſſe, und mit den Haaren ihres
Hauptes getrucknet..

Das iſt der erſte Gegenſaß.
Einen Ruß haſt du mir nicht ttiegeben:

Sie aber, ſeit dem Jch herein gekommen,

hat
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hat nicht abgelaſſen, zu kuſſen meine Juſ—

ſte. Das iſt der zweyte Gegenſatz.

Mit Oel haſt du mein Haupt nicht geſal—
bet: ſie aber hat mit Salben geſalbet mei—
ne Juſſe.

Das iſt der dritte Gegenſatz.
Sie iſt, ſagt der HErr, ein Weibsbild: Du

biſt ein Mann! Siehe ſie nur recht an, und be—
aurtheile ſie nicht nach dem auſſerlichen Anſehen al—

lein, ſondern denke, daß etwas groſſeres und herr—

licheres in ihr ſey. Ja, auch ihr auſſerliches An.
ſehen kann dich, wie ſie da iſt, uberzeugen und
widerlegen, und alle, die gegenwartig ſind, bewe—

gen. GSiteehe ſie an, ſo wirſt du ſehen, daß Jch
Urſach gehabt habe, mich von ihr lieben zu laſſen,

und es ihr nicht ubel zu nehmen, daß ſie mich ſo
gewaltig geliebet. Siehe ihre Liebe, ſo wirſt du
erkennen, daß dieſe Liebe einen Grund und Trieb,
der hoher iſt, vor ſich hat.

Es werden aber in dieſer Rede theils die Wohl
thaten des HErrn an Simon bewieſen, theils die

dunanſtandige Kaltſinnigkeit des Simons, theils die
brunſtigen Liebesbezeugungen des Weibes einander

entgegen geſetzet.

C 69. 4.Simon hatte auſſerlich mehr Urſache gehabt,
dem HErrn JEſu, als ſeinem Gaſt, wurdiglich
und liebreich zu begegnen. Jn ſein Haus war
der HErr gekommen, und hingegen von ihr, der
Sunderin, die etwa unter dem großen Hauſen der

D 4 ubri
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ubrigen Zuhorer geſtanden ſeyn mag, hinweg ge
gangen, ſo, daß ſie es hat wagen muſſen, Jhm in
das Haus nachzulaufen, um nur ihre Liebesbezeu—
qungen anbringen zu konnen. Und dieſe weiß
der hErr, ob er ſchon gekhan, als achtete Er ſie
nicht, auf das punctlichſte zu erzehlen (Pſ. 56, 9.)
und in drey Abtheilungen, nach allen Umſtanden,
dem Simon zur Beſchamung, vorzulegen. Das
Schlechtere hat Simon verſaumt, das Beſſere hat
die Sunderin gethan; oder auch umgekehrt: das
Beſſere hat Simon uberſehen, mit dem Schlech
tern hat die Sunderin vorlieb genommen. Statt
Waſſers brauchet ſie Thranen, und ſtatt eines Fuß—
tuches ihr Haupthaar. Kein koſtbarors Waſſer,
als ſolche Thranen. Kein ſelteneres Fußtuch, als
ſolche Haupthaare. Statt emes Kuſſes in das
Angeſicht nimmt ſie damit vorlieb, daß ſie die Eh—
re hat, Seine Fuſſe zu kuſſen. Aber, daß doch
der Liebe nichts abgehe, ſo nimmt ſie ſich die Frey—

heit, ſtatt eines einigen Kuſſes viele Kuſſe anzu
bringen, ohne Nachlaſſen; weil die Liebe nichts vom
Entleiden oder Ermuden wiſſen will. Und endlich,
ſtatt des Oels eine Salbe, und abermal, ſtatt des
Hauptes, an welches ſie ſich nicht. wagen will, nur
die Fuſſe. Ernſtes Geſchafte! dem HErrn ange—
nehme Aufwartung! Anſtändige Bedienung!
wo die Liebe von nichts, als von einer heiligen
Ehrerbietung, zurucke aehalten wird: wo die
Ehrerbietung durch nichts, als durch Liebe, ſo kuh-
ne gemacht, und ſo nahe hinzu getrieben wird.
Nichts verachtet der HErr. Es iſt Jhm alles

gut
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gut genug, wenns nur aus rechtem Herzen fleußt.
Von der Sunderin nimmt Er, in Ermangelung
andern Waſſers, auch die Thranen zum Fußba—
de an. Von dem Simon hatte Er auch gemein
Waſſer anzunehmen nicht ausgeſchlagen, in Er—
mangelung der Thranen. Und da die Sunderin
kein anſtandiges Fußtuch hat, ſo darf ſie, im
Nothfall der Liebe, auch ihre Haare brauchen.
Vom Simon hatte Er Oele, von der Suuderin
hat Er auch Salbe angenommen. Er weiß Sich
in alles zu ſchicken, die gute Liebe! Er iſt kein har—
ter Mann, der mehe fordert, als vorhanden iſt,
der alles nach einer gleichformigen, Einrichtumg ha
ben wollte, wie ein Uhrwerk. Er kann, wenns
ſeyn ſolle, einer jeden Seele was beſonders ma—

chen. Dem Simon hatte Er, allem Anſehen
nach, zu einem Kuß auch Sein Angeſicht nicht
geweigert. Und da die Sunderin Seine Fuſſe
zuerſt kriegt, ſo laßt Er auch dieſes geſchehen. O
ewiger und unergrundlicher Abgrund der Liebe!
Sie rechnet das als was ruhmliches und gefalliges,

woruber ein anderer Menſch ſich hoch beſchweren

durfte. Ach! gelobet ſey GOtt, der ſich aus Sei—
ner unendlichen Hohe in unſere Tiefe herunter laſ—
ſet. Die gottliche Thorheit iſt weiſer, denn
die Menſchen ſind, und die gottliche
Schwachheit iſt ſtarker, denn die Menſchen

ſind. 1Cor. 1,25.
g. 47.Warum aber, warum hat Simon, der doch

ſonſt kein unfeiner Mann geweſen, dieſe ſonſt ge

Dy wohn
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wohnliche Bezeugungen der Hoflichkeit gegen JE—

ſum unterlaſſen? Jſt es aus Verachtung, oder
aus Mangel der Liebe, oder aus bloßem Verſe—
hen geſchehen? Das letzte iſt wohl bey einem ſol—
chen Mann am wenigſten zu vermuthen. Aber
das ſcheinet freylich, Er habe JEſum eben ſo tra—
ctirt, wie man einem Gaſt zu begegnen pflegt, der
von keiner Extraction, noch hohem Stande und
Anſehen iſt. Die Perſon des HErrn war ihm
eben nicht wichtig: und, was das meiſte, ſein
Herz uber gottlichen Gnaden-Wohlthaten nicht ſon
derlich empfindlich. Darum verſaumete er auch
die gewohnliche Liebes Pflichten. Ach, wo Gna
de nicht das wahre Triebwerk iſt, wie geht es ſo
ſeichte, ſo kaltſinnig zu! Wie iſt es ſo etwas ma
geres und noch dazu unzuverlaßiges um die beſte
Freundſchaften, um die zierlichſte Hoflichkeit,
um die aufrichtigſte Liebe zur Erbarkeit und der—
gleichen! Und wiederum, wo Gnade nur die Lo
ſung der Lippen iſt, und des Herzens Grund nichts
davon erfahren, oder nicht bewahret hat, welch
eine eckelhafte Comodie wird da getrieben! Wie
geſchwind wird die Gnade auf Muthwillen gezo
gen, und dem alten Menſchen dasjenige zum Pol
ſter gemacht, was doch von Rechtswegen nur dem
neuen Menſchen gehort! Wie geſchwind wird die
bruderliche Liebe entweder ein ſcheinbarer Vor
wand, uber einander zu herrſchen, oder eine heil—
loſe Gelegenheit zu einer leichtſinnigen Vertraulich-

keit unter und gegen einander! Das beſte vergißt
man. Das ſchonſte verſaumt man. Und was

noch
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noch beyderſeits geſchiehet, iſt Heucheley und Ver
ſtellung. So geht es naturlichen Menſchen: ſo
geht es ausgearteten Chriſten. Schon aber iſt es

doch und ein Zeugniß der Wahrheit und der Wohl.
anſtandigkeit, daß JEſus auch ſolche Liebesbezeu—
gungen unter den Menſchen nicht ſchlechterdings
verwirft, noche ganz und gar aufgehoben, ſondern

dieſelben nur aus der rechten Quelle hergeleitet und
in ernſthaften Schranken gehalten wiſſen will.

S. 48.JAber wie? iſt das nicht eine harte Verſuchung

„fur das Weib, daß JEſus ſie ſo in ihrer Gegen—
wart und unter das Angeſicht lobet? Ja wohl wa
re es bey nahe eine Verſuchung fur ein noch un
gebrochenes und auf ſich ſelbſt haltendes Herz.
Aber keineswegs fur einen geangſteten Geiſt, fur
ein geangſtetes und zuſchlagenes Herz. Das darf
endlich noch wohl merken, daß es von GSOtt nicht
verachtet wird. Hernach, ſo lobet der HErr nicht

ſo wohl die Sunderin, als vielmehr die an ihr
zum Vorſchein aekommene Wirkungen der freyen
Gnade, die ihr erwieſen war. Ohne dieſe wurde

je bey dem. Weibe nichts von dergleichen edlen
Fruchten zum Stande gekommen ſeyn. Und bey
dem allen iſt es doch in der That etwas lobliches

und ſchones, daß dieſe edelmuthige Seele bey An
hörung dieſer Rede dennoch in der rechten, demu
thigen Verfaſſung geblieben, daß ſie ſich in keine

andere Sache eingelaſſen, als darauf zu warten,

bis ihr JEſus zum Beſchluß Vergebung der Sun
den verkundigen konnte. Jch wußte nicht, o

HEtr!
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genliebigen Sinn zu taugen. Doch, ich will Dich
nicht lehren. HErr! du weiſſeſt alle Dinge. Du
weiſſeſt, was mir tauget. Jch bin aller Scharfe
wohl werth, wenn Du mich ſchon hart angreifſt:

unnd alles Lobs unwurdig, wenn Du mir ſchon
auch je und je einen gnadigen Blick vergonneſt. 9

J
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ſ

J

J

J
aushalten konnen. Dein Schelten und
HErr! ob ich bey ſolchem Lob würde u

deucht mich noch viel beſſer fur meinen

un Was iſt aber nun der Schluß aus allem? Um
urul deswillen, ſage Jch dir, es ſind vergeben
L ihre viele Sunden, die du, mein lieber Si—
i

J geliebet hat. Wem aber wenig vergeben
n mon, ihr heimlich bey dir ſelbſt vorgeworfen haſt,

und das kannſt du daran erkennen, weil ſie viel

wird, der liebet wenig.

J

J

d. 50o.Jch will hier erſtlich das beyfugen, was an ei—

nem Orte auf das kurzeſte und bundigſte hiebey
angemerket iſt: „Die Vergebung der Sunden,
„an welche Simon nicht gedacht hatte, wird be—
„wieſen aus der Frucht und Wirkung, (v. 42.)
„welche merklich iſt, und in die Augen fallet, da
„hingegen jene, (die Vergebung ſelbſt) verborgen
„iſt. Mau ſetze hinzu den Gegenſatz, welcher im

J
1„Text folget: Wem aber wenig vergeben wird,

n „der liebet wenig““ (Denn da mußte, nach ei—
J

J

niger Meinung, wann dieſelbe Statt haben ſollte,un“
der Heiland vielmehr gefagt haben: Wer aber
wenig liebet, dem wird wenig vergeben.)

„Zur
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„Zur Widerlegung des Simons wird die Erful—
„lung des Geſetzes, die Liebe, als ein Kennzei—
„chen der Vergebung der Sunden angefuhrt, nach
„dem, wie es ein Phariſaer faſſen mochte: hinge—

„gen zu dem Weibe ſelbſt wird geſagt, der Glau—
„be habe ihr geholfen. Die erſtere Rede iſt rath—

„ſelhafter: die andere iſt eigentlicher. Je mehr
„einer, in dieſer Sache, der Liebe, vorzuglich vor
„dem Glauben, zuſchreibet, deſto mehr gleichet
„er dem Simon, und deſto weiter iſt er von dem
„Sinne des Weibes, ja des HErrn Selbſt, ent—
„fernet. Die Liebe iſt ein Kennzeichen der Ver—
Agebung, wienn ſchon derjenige, der liebet, nicht
Aſo an die Vergebung denket. B. D. Bengelii Gno-
mon ad h. J.

J. 5I.
Man hat hier alles, dieſer Stelle halben, kurz

und gut beyſammen. Deſto kurzer darf nun un
ſere Betrachtung ſeyn. Der treue Heiland nimmt

keinen Anſtand, bey dieſer Beſchaffenheit, dem
Simon gerade zu bezeugen, daß dem Weibe ihre
viele Sunden bereits vergeben ſeyn: weil es nem—
lich der Augenſchein gebe, daß ſie viel geliebet:
Und eben darum, (ſo kommt man der Abſicht der
Antwort naher,) liebe ſie viel, weil ihr, viele Sun
den vergeben ſeyn. Niemand durfe ſie darum
verdenken. Sie habe Fug und Recht, Urſache
und Macht genug dazu. Sie ſey nun nicht mehr
anzuſehen als Sunderin,ſondern als gerecht. Jh

te!Sunden ſeyn hinweg genommen. Und das ſey,
wenn Simon es wiſſen wolle, die Urſache, war—

J um 15
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um Er, JEſus, Sich von ihr, obgleich einer ge
weſenen großen Sunderin, alſo habe beruhren
laſſen.

g. 52.
Wer hat hieran gedacht? Wie hatte ein natur—

licher Sinn das zuſammen reimen und heraus
bringen konnen? Mein Heiland! lehre michs er—
kennen, und Deinem Worte glauben. Wirf mich
nicht weg, obſchon meiner Sunden viel, und mei—

ne Liebe noch ſo klein iſt.

g. 53.Simon ſoll fur ſeine Perſon auch nicht leer aus

gehen. Er bekommt auch eine Lehre fur ſich,
aber, mit großem Glimpf, in einem allgemeinen
Ausſpruch. So kann er er deſto weniger zurnen.
Wem wenig vergeben wird, der liebet we—
nitz: Aus jenem folget dieſes; obwohl eben nicht
allemal, doch bey nahe meiſtentheils. Und dieſes
kommt nirgend anders woher, als aus jenem.
Wer klug iſt, lernet hieraus ſich ſelbſt kennen,
woran er ſey, und was er ſich ſelbſt, in Anſehung
der Vergebung der Sunden bey einem liebloſen
Herzen, verſprechen durſe. Ja, man ſiehet hier
aus klarlich, welches der richtigſte und nachſte Weg
ſey, zur innigen Liebe gegen GOtt und den Ne
benmenſchen zu kommen? Kein anderer, als die
ſer: die freye, allerhochſte Liebe GOttes in Chri
ſto gegen uns recht kennen lernen und erfahren.
Selbiges Licht kann uns nicht finſter, und ſelbige

Glut kann uns nicht kalt laſſen.

J. ſa4.
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ſ. 54.

Und ſo kommen wir nun zu dem dritten Grad
des Bezeigens JEſu gegen die Seele. Er fangt
an, nicht nur von ihr mit einem andern, ſondern
mit ihr ſelbſt zu reden, und ihr auf das freund
lichſte zuzuſprechen, Er ſaggte ihr aber: ver—
geben ſind deine Sunden. Man ſiehet wohl,
worauf der Accent und der Nachdruck der Rede
eigentlich fallet, und was der troſtende Heiland ei—
gentlich ſagen will. Deine Sunden durfen dich
nicht weiter anfechten. Vergeben, vergeben ſind
ſie. Weil du es nicht haſt zu bezahlen, ſo ſind
ſie dir geſchenket worden. Und deſſen verſichere
Jch dich hiemit, durch dieſe meine Worte, auf
das allerkraftigſte, feyerlichſte und machdrucklichſte.

g. 55.O! was fur freundliche und troſtliche Worte
redet JEſus, wenn Er anfahet, Seinen Mund

aufzuthun. Wie kann Er zu aller Zeit, auch
uber Tiſche, ein bequemes Wort mit denen muden
Sundern reden. Wie weiß Er aus denen große—
ſten Sundern manchmal die großeſten und anſehn

lichſten Gefaſſe der Gnaden zu machen. Gegen den

Simon hat Er vorher von des Weibes ihren vie—
len Sunden geredet. Aber das Wort viele laſ—
„fet Er nun mit Fleiß weg. Sie fuhlte die Viel—

heit ihrer Sunden ohnehin genug. Er aber,
der HErr, wollte je nicht ſchrecken, ſondern tro—
ſten; nicht vorrucken, ſondern umſonſt ſchenken;
nicht Geſetz predigen, ſondern Evangelium und
freye Guade verkundigen. Mein Heiland! Ge—

prie—

nuue
t
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prieſen ſey Deine Weisheit, die Deiner Freund—
lichkeit ſo wohl anſtehet. Geprieſen ſey Deine
Freundlichkeit, die mit einer ſolchen heiligen Weis

heit begleitet wird.
J

g. 56.
Der HErr ſagt nicht von einer, als noch zukunf—

tigen, ſondern als von einer ſchon geſchehenen Sa
che. Er theilet ihr nicht itzt erſt Vergebung der Sun
den mit, ſondern Er verſichert und bekraftiget ihr
dieſelbe: Es ſey ſchon geſchehen, und alles vergeben,
und alles vergeſſen. O eine frohliche Botſchaft
aus dem Himmelreich, aus dem Rath der heiligen
Wachter, aus dem Herzen GOttes heraus. Was

kann man nun weiters wollen, nachdem die Sun
den hinweg ſind? Wie muß es doch dieſer Sun
derin zu Muthe geweſen ſeyn, da ſie ſo eine indi-
viduelle, unbedingte 'und uneingeſchrankte Abſo—

lution von ihren Sunden erhalten? Es ſcheinet,
ſie ſey daruber ganz erſtaunt, und habe vor heili—
ger Verwunderung und unverhofter Freude ſich,
ſchier nicht darein ſchicken,konnen. Sie wird nicht
gewußt haben, an was ſie zuerſt denken ſolle? an

die Menge und Schwere ihrer Sunden, an die
tiefe Traurigkeit und Gewiſſensſchmerzen daruber,
oder an den Ueberſchwang der ihr erwieſenen Gna—
de? Habe jch es auch recht gehort? Darf ich auch

unn n  daiemaſſen zufrieden geweſen, wenn ich nur einigen
Aufſchub, einige Gedult, ein oder anderes Troſt
wort von kunftiger Vergebung bekommen hatte.

Aber
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Aber das iſt gar zu viel aufeinmal: Sie ſind ver—
geben! Strick iſt entzwey, und ich bin fren. O
ſo ſollen ſie denn auch von mir den Abſchied bekom—
men haben. Einmal iſt mir die Laſt abgenom
men. Das andere mal will ich ſie mir nicht mehr
ſelber aufburden.

d. 57.
Mein Heiland! es iſt nicht eben lange, daß ich

auch dieſe angenehme. Erofnung bekommen habe.
Vergeben ſind deine Sunden! Du haſt mir

die Augen geofnet, und die Ohren aufgethan, daß
ich an Deinen holdſeligen Lippen es habe abneh—
men mogen, was Du mir auch hierinn zu ſagen

hatteſt. Jch glaube und weiß, und bin deß inne
worden, was Du ſchon langſt aus freyer Guade
mir erworben und zugetheilet hatteſt. Nicht nach

Verdienſt, ſondern nach dem freyen Trieb Deines
erbarmenden Herzens, nach dem Wohlgefallen
Deines Willens, nicht nach der Vorſchrift und Mo
dell anderer, ſondern nach Deinein eigenen Gut

befinden haſt Du mit mir gehandelt. Dir ſey
Preis. Meine Seele ſoll auch vermehren Dein

„Lob an allem Ort.
h. ſ58.

Und es fiengen an, die mit zu Tiſche lagen,
zu ſprechen bey ſich ſeibſt: Wer iſt dieſer,

der auch Sunden vergiebt: So lautet der fer—
nere Verlauf. Ueber das anfangliche, gutwillige

BDezeigen des Heilandes, da Er die Sunderin
ihres Gefallens mit Sich umgehen lieſſe, hat ein

E eini
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einiger, der Hausvater Simon ſelbſt, ſich be
ſchwert. Ueber das letztere gnäädige Zeugniß fien
gen ihrer mehrere an, ſichs im Herzen befremden
zu laſſen. Je tiefer Sich der Heiland zu den
Eundern herunter laſſet, je freundlicher Er Sich
zu ihnen thut: deſto mehr ſtutzet der naturliche
Sinn. Je weiter du in die Gemeinſchaft mit JE
ſu wirſt gezogen werden, je weniger werden die

eute es faſſen, je mehr werden ſie es dir mißgon
nen. Ey nun, was ſchadets?

g. 59.
Die Beſchwerung gehet wieder uber den guten

Heiland Selbſt. Simon dachte bey nahe, Er ſey
kein Prophet. Und. dieſe wiſſen gar nicht, was
ſie aus Jhm machen ſollen. Simon taſtete zu
gleich, mit ſeinem Urtheil, auch das Weib an.
Aber dieſe bleiben vollends bey JEſu allein ſtehen.
Es muß alles uber Jhn hinaus. Er Selbſt kanns
am beſten tragen, und Er Selbſt iſt der Welt am
unertraglichſten. Was man dir anthut, o See—

dle! das thut man deinem JEſu an. Er eignet es
Sich zu. Er hat einmal gelitten. Er leidet aber
noch immer in den Seinigen. Das weiß und
glaubt die Welt nicht. Was ihr gethan habt ei
nem dieſer Meiner geringſten Bruder, das habt
ihr Mir gethan. Die müt zu Tiſche lagen, die
fiengen ſo an. Die nachſten ſind oft die argſten und
heftigſten Feinde. Sie ſorgen, man gehe ihnen
zuletzt auch auf den Leib, oder auf die Seele los.

O! was wurden noch heut zu Tage die Kinder
der

9
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der Finſterniß, die naturlichen Menſchen, anfahen, t

wenn nicht JEſus Seine Lieben und Getreuen, mit
denen Er was handeln will, in die Stille, und
wie jenen Blinden vom Volk beſonders, zu neh—
men, und da die wichtigſten Sachen ihres Heils
mit ihnen auszumachen pflegte. So verbirat Er

ſie heimlich in Seinem Gezelt vor jedermanns
Trotz, ſo bedecket Er ſie in Seiner Hutte vor den
zankiſchen Zungen. Und da mag die Welt, die
blinde Welt, von ſolchen Kraften nichts erfahren.

A ne
O Weiceheit! wie tief biſt Du. Wie ſo gar ge—

wiß iſt es, daß Du nichts gebieteſt, nichts ver—
bieteſt, nichts handelſt, nichts zulaſſeſft, nichts ab—
wendeſt, als aus dem tiefeſten Grund einer alles
uberdenkenden und alles zumal erwagenden Vor—

ſichtigkeit. Jſt es nicht dieß, warum Du inich
und andere ſo vor dem Ausſchweifen warneſt, und
warum Du das, was Du an uns thuſt, ſo heim—
lich gehalten wiſſen willt? Mache mich dann innig,

abgeſchieden, ſanfte und in ſtillem Frieden. Je
weniger die Welt von mir erfahrt, deſto beſſer iſt
es, deſto unbeſchrieener komme ich durch, und de

ſto xuhiger zum Ziel.
9. 6o..Wer iſt dieſer, denken ſie, der auch Sun—

den vergiebt? Jtzt wiſſen ſie erſt das nicht, nach—
denm doch die Blinden ſehen, die Lahmen gehen,

die Auſſatzigen rein werden, die Tauben horen, und,

die Todten aufſtehen c. v. 22. 23. Sie denken,
Eunden vergeben, ſey doch eben mehr, als Kran—

ke heilen. Da nehme Er Sich offenbarlich zu viel

E2 heraus.
tuu
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heraus. Damit machen ſie Jhm die Vollmacht
ſtreitig, die Jhm der Vater gegeben hatte. So
eine tiefe Blindheit, ſo ein hartnackiger Unglaube
ſtecket in dem menſchlichen Herzen. Es argert
ſich gar zu gerne. Sieht man aber JEſum ein
mal recht an, lernt man Jhn einmal halten fur
Den, wozu Er uns von dem Vater gemacht iſt;
ſo kann Er nicht anders, als Er beweiſet Sich
auch als einen ſolchen. Da fragt man nicht mehr
zweifelnd: Wer iſt der 2c. ſondern man beken
net freudig und getroſt: Du biſt Chriſtus, des
lebendigen GOttes Sohn. Du biſt Der, Der
um deßwillen da iſt, Sunden zu vergeben, die
Werke des Teüfels zu zerſtohren. Wer das glaubt,
der erfahrets mit der That.

5 g. 61.
Der treue Heiland weiß zwar Aieſe Gedanken

derer, die mit zu Tiſche lagen, ſo gut, als Er die
Gedanken des Simons erſehen hat. Aber Er iſt
nicht geſonnen, Sich auf die Beantwortung der

ſelbigen weiter einzulaſſen. Daß Er Simoni auf
ſeine Gedanken antwortete, das konnte dem from
men Weib zur Bekraftigung dienen, und hat ihr,

als ich achte, wirklich dazu gedienet. Hier aber
hatte es leicht mogen eine widrige Wirkung haben.
Zudem, ſo hat Er dieſe Einrede ſchon bey der dop
pelten Heilung des Gichtbruchigen kurz, aber nach
drucklich beantwortet Matth. o, 3. ff. Es hatte
den Schein gewinnen mogen, als ob Er Seine
eigene Ehre ſuchte, wenn Er ſchon wieder deshalb

tine Verantwortung hatte ablegen wollen. Viel
mehr,
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mehr, weil Er ſorgt, aus denen Gedanken moch—
ten bey denen Gaſten endlich gar unanſtandige
Worte, und aus den Worten ein Streit entſte—
hen, welcher dem nun  beſfriedigten Weibe eine
neue Kummerniß verurſachen konnte: ſiehe, ſo iſt

Seine treue Sorgfalt darauf bedacht, das Weib
in Zeiten aus dieſen mißlichen Umſtanden, von
dieſem gefahrlichen Orte, wegzubringen, und in
eine Sicherheit zu ſetzen, da ſie das geſchehene in
der Stille reiflich erwagen, dem lieben GOtt herz

„Uich darum danken, und es zur Veſtigkeit ihres
Herzens, unbeſchrieen, anwenden konnte.

J g. 62.
Er ſprach aber zu dem Weibe: Dein Glau

be hat (dich gerettet) dir geholfen. Gehe hin
in den Frieden: Das iſt nun die vierte Stuffe

des Bezeigens des HErrn JEſu gegen die Seele,
dadurch Er ſie in der empfangenen Gnade wider
alle Zweifel beveſtiget, ihr auf die Hauptſache ih—
res Bezeigens hiebey deutet, und ſie auf das Zu
kunftige kraftiglich belehret. Vielleicht iſt eben die—

ſes noch der Anſtand in dem Herzen des Weibes
geweſen, daß ſie gedacht: Wie bin ich doch zu ei
ner ſo großen Gnade gekommen? Birher habe ich
boslich gelebet, kein Wort noch mit Jhm geredet,

kein Opfer, im Geſetz geboten, dargebracht, kein
mundliches Bekenntniß abgelegt: bey allen meinen

Thhien mir doch bey weitem noch nicht leid aenug
ſeys laſſen. Und doch vergeben? Was ift das
fur eine wunderbare Sache? Antwort: Dein

Blaube hat dir geholfen. Geholfen iſt dir. Das

Ez „fuhleſt
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fuhleſt und erfahreſt du. Errettet biſt du von nun
an. Das kannſt du nicht leugnen. Was haſt
aber du dabey gethan? oder dazu beygetragen?
Du haſt geglaubet. Der liebe Heiland hatte
eigentlich alles gethan. Er hatte Gedult gehabt,
geliebet, gebuſſet, bezahlet, verſuhnet, eingeladen,

verſprochen, verkundiget, vertheidiget: und was
noch nicht gar geſchehen war, das hatte Er doch
ſchon ubernommen, und war, es nuchſtens vol
lends auszurichten, bereits im Begriff. Und ſie,
die Sunderin, war nur gekommen, hatte ange—
nommen, zugegriffen, geglaubet, geliebet, gethra
net, gekuſſet, geſalbet, gehoret, und abermal.ge
glaubet. Was ſoll aber dieſes zum geholfen
werden? Und doch ſagt der HErr nicht: Jch
habe dir geholfen: ſondern dein Glaube hat dir
geholfen. Nicht Fleiſch und Blut hat dich dieß
gelehret, ſondern Mein Vater im Himmel hat
dich gezogen, und du haſt dich ziehen laſſen. Das,
Wort Glaube iſt in ſeiner Sprache nicht nur ein
thuendes, ſondern auch ein leidendes Wort. (ver-
bum pasſivum.) Dein Ueberredetwerden, dein
Ziehenlaſſen, daß du der Wahrheit und Guade
gewonnen gegeben, daß du dir haſt helfen laſſen,
daß du dem anerbotenen Heil nachgegangen und
nachgegeben, das hat dir geholfen, das hat alles

gethan. Das ſind deine Thranen, deine Geſchaf—
tigkeit, deine Liebe, deine Beugung, dein Sal-
ben, dein Anhangen und Anhalten. Alles aus
Glauben im Glauben. Davon lebeſt du. Du
haſt deine Ohren hergeneiget, und biſt hergekom

men,
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men, und haſt gehoret: ſo hat deine Seele aufge—
lebet. Lebe dann noch ferner in und aus dieſem
Element. So wirſt du allewege Leben und Se—
ligkeit und volles Genuge haben. Dein Glaube,
wie er dir einmal geholfen hat, ſo wird er dir im—
mer helfen, und Heil aus dem Brunnen des Heils

zufloſſen.
g. Gz.

Treuer Heiland! Deine Augen ſehen auf denGlauben. Und ich bitte dich: ich glaube, HErr!
hilf meinem Unglauben. Du biſt doch Der, Der
dem Glauben aufhelfen muß, wenn der Glaube
dem Sunder aufhelfen ſolle. Bey andern, die auch

leiblich geneſen ſind, haſt Du gleichfalls geſpro
chen: Dein Glaube hat dir geholfen. Hier
aber iſt die geiſtliche Wirkung des Glaubens zur
Vergebung der Sunden und Beruhigung des Her
zens um ſo viel klarer geweſen, weil es dieſer edlen
Seele nur um Seelen Heil und geiſtliche Hulfe zu
thun geweſen. Da iſt alſo das Siegel deſto gewiſ—
ſer und kenntlicher: Dein Glaube hat dir gehol—
fen. So glaube ich auch; Darum iſt mir auch
geholfen.

g. 64.
Aus inniger Liebe wurde ſich wohl dieſe fromme

Sunderin an JEſum ſo angehanat haben, daß ſie
bey nahe des Heimgehens vergeſſen hatte. HErr!

dachte ſie: hier iſt gut wohnen. Zu dieſeu Fuſſen
laßt es ſich auch, als wie ein Hundlein, gut liegen
und ſchmiegen. Hier will ich ewig bleiben. Jch
laſſe Dich nicht nur ſo lange nicht, bis Du mich

E4 ge
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geſegnet haſt: ſondern auch, wann Du mich ſchon

geſegnet haſt, ſo bleibe und behange ich nur deſto
mehr an Dir, und halte Dich nur deſto veſter.
Und doch ware dieſes auſſerliche Hangenbleiben
nicht gut vor ſie geweſen. (ſ. d.61.) Man haftet
ſo gerne. am ſichtbaren, und verlieret daruber den
unſichtbaren, und nothigeren Halt. Man iſt nicht
in die Lange ruchtig, das Weltgetummel unge—
ſtohrt auszuhalten, und doch in ſtillem Frieden zu
bleiben. Die Natur wurde uber dem Thranen und

„Trucknen erlegen ſeyn, und ſich hernach der Nach—
laßigkeit geſchamet haben. Darum ſagt der Hei
land: Es iſt genug auf dießmal. Nun kenne Jch
Dich ſchon, und vergeſſe deiner nimmermehr. Und

du kenneſt Mich auch, und kanuſt Meiner, wenn
du Mich ſchon nicht mehr vor Augen haſt, doch
nicht mehr vergeſſen. Gehe hin, und laſſe Mich
nun auch andern wieder Gehor geben. Wende
deine Augen von Mir, denn ſie machen Mich
brunſtig, ſagt der Brautigam im Hohenliede
C. 6, 4. ſchnell, mitten' in der Abſchilderung Sei
ner Taube und ſeiner Frommen. So treulich han-
delt JEſus. So urtheilet Er oft ganz anders,
als wir. Wenn wir in einer empfindlichen Aan-
dacht, ſuſſen Gnadenheimſuchung, wackeren Lie
bes-Uebung uns befinden, und es gelinget uns:
wir kommen dem Freunde naher, als wir dachten:
wir horen Seine Stimme: wir erblicken gleich—
ſam etwas von Seiner Mine: wir merken den
Troſt, das Leben des Herzens, die Sußigkeit Sei
ner Kuſſe; Wie geht es uns? Wir meinen, ſo

ſollte
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ſollte es immerfort wahren. Wir wollen Hutten
machen. Wir zwingen uns eigenmachtig. Wir
ubertrieben uns, und die ſterbliche Hutte gieng
auf einmal zu Scheitern. Gemach! ſpricht JE—
ſus. Gehe hin. Es iſt nicht mmer Mahitzeit.
Man gehet auch wieder an die Arbeit. Man ver—

dauet das Genoſſene. Man uberleget das Ge—
horte. Man ubet das Gelernte. O! merkten
wir nur fleißig auf Jhn und Seinen Wink. Wie

wurden wir ſo gewiſſe Tritte thun, und ohne allen
Anſtoß, nicht ohne Auszüruhen, aber auch nicht

ohne Wanderbeſchwerlichkeiten, unſere Reiſe nach
der frohen. Ewigkeit fortſetzen.

g. Gg.
JIn den Srieden weiſet ſie JEſus hinein, als

ein Kind in ſeine Wiege, als ein Vogelein in ſein
Reſt, als einen Lehrjunger in ſeine Werkſtatt, als

einen Fiſhh in ſein Waſſer. Nichts iſt einer ſol
chen Seele nothiger, und nichts bekommt ihr beſ—
ſer, als der Friede. Der Friede, der im Jnne—
ren eben das iſt, was ſie bisher im Aeußeren an
JEſu ſo gethan hat, als wie wenn Er. und ſie al—
lein wuren vorhanden geweſen. GO Taublein!
flietj zu deinen Fenſtern, iſt ein Geſang, in
welchem eine wohlgerathene Einladung in dieſen
Frieden zu finden iſt. Deſn Frieden hat die

Seele bekommen durch Vergebung der Sunden,
und derſelben Verſicherung. Da, da iſt ihr das

Fand des Friedens zum eigenthumlichen und ewi

1 ES5— gen
 Es ſſt am Ende dieſer Betrachtung angethauget worden.
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gen Beſitz aus freyer Gnade geſchenket worden.
Nun machet ſie ſich auf, und reiſet hin, das Land
zu beſehen, und wirklich je lauger je mehr einzu—
nehmen. Die Unzerſtorlichkeit eines ſänften und
ſtillen Geiſtes, wie koſtlich iſt ſie vor Eroet, welch
ein wohlanſtandiger Schmuck auch vor den Men
ſchen! Wenn weder GOtt, noch ſeine Geſchopfe
mehr etwas wider einen haben: wenn nun die
Schwerdter zu Pflugſchaaren, und die Waffen der
Ungerechtigkeit und Unreinigkeit Waffen der Ge—
rechtigkeit worden ſind: wenn alle Unruhe ſich ge

leget hat: wenn das Blut JEſu ſeine Wirkung
an der Seele gethan hat und taglich thut! Wer
wills ausreden? Jſt doch der Friede GOttes ho
her, als alle Vernunft?

g. 66.
Dieſem gnadigen Beſehl JEſu ſoll je billig fol—

gen, wer ſolgen kann. Jch gehe auch hin, mein
Heiland! dem Frieden zu. Jch ſehe dieſe prach—
tige Friedensburg vor mir liegen, und Aug und
Herz iſt ſchon lange daſelbſt. Der Fuß bleibt noch
manchmal hangen. Es thut mir weh, daß ich
nicht mehr eilen kann. Zeuch mich, mein Hei
land, zeuch mich Dir nach! ſo laufe, ſo erreiche

ich die ſelige Statte, die nun manchmal vor mir
weqzulaufen ſcheinet. Aber Du wirſt es doch
nicht mehr lange auſtehen laſſen. Du weißt ja,
daß Dein Knecht, (Deine Magd) an einem wu
ſten Ort ſchon lang genug gewohnt, und ſich nach
Friede ſehnt.

V

4. 67.
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J. 67.Es hat der heilige Evangeliſt es nicht vor no—

thig befunden, den Gehorſam des Weibes, und
ihr ſtilles Hinweggehen zu beſchreiben. Was in
der Stille geſchehen, wird am beſten mit Still—
ſchweigen ubergangen. Es wird ihr ſauer und
doch ſuſſe geſchehen ſeyn. Die Anweſenden aber ha—

ben ſtillſchweigend eine Antwort auf ihren Zwei—
fel bekommen. Daß der Heiland Macht habe,

Sunden Ju vergeben' bewieſe Er ſelbſt ehedeſſen
ſchon daher, daß Er ja mit Macht und Nachdruck
ſagen konne: Stehe auf, und wandele. Und

wwer hier hat aufmerkſam ſehn wollen, der wird
wohl auch bey dieſer Gelegenheit keinen andern,
als dieſen Schluß haben machen konnen. Denn
ſehet! auf das Wort JEſu ſtehet das Weib, das
bisher als ein armer Wurm ſich auf der Erde ge
krummet und gewendet, auf, und ſtellet ſich getroſt

auf ihre Fuſſe vor den Augen aller Anweſenden
dar. Auf Sein Wort gehet ſie hinweg, da ſie
bisher ſich auf keinerley Weiſe hatte abwenden und
abtreiben laſſen. Da ſie vorher aus Schamhaf—
tigkeit hinten geſtanden, zu den Fuſſen, ſo ſtehet
ſie nun jedermann mit unerſchrockenem Muth un—

ter Augen. Mit Thranen war ſie herein gekom—
men, mit Freuden gehet ſie hinaus, nun nicht mehr

als Sunderin, ſondern als gerechtfertiget. Jhre
Sunden-Laſt, ihr Kranken und Todten-Bett,
ihr Herzenleid und Seelenweh laſſet ſie zu den Fuſ
ſen JEſu liegen, und ſiehet ſich nicht einmal dar

neh
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nehmen wer da will. Sie hat was beſſers fun—
den. Heimlich hatte ſie ſich herein geſchlichen.
Oeffentlich gehet ſie hinaus. Vom Unfrieden iſt

ſie herein gekommen, und es iſt ihr glucklich ge—
lungen, ihm zu entgehen. Jn den Frieden hin
reiſet ſie nun ihre Straße frohlich. Spricht ſie
es ſchon nicht mit dem Munde aus, ſo iſt es ihr
doch in dem Herzen ſo: Heiſſet mich nicht mehr
Mara, ſondern Nacmi. Denn der Allmäch
tige hat mich ſehr getroſtet: Voll Sunden
war ich herein tgekommen, aber frey von al—
len Sunden laſſet mich der HErt nun heim
gehen. Warunm ſehet ihr mich denn noch
nach meinem voriſgen suſtand und boſen Na
men an, ſo mich dorh der SErr erhohet,
und der Allmachtige erfreuet hat? (vergl.
Ruth. t, 20. 21.), Ehedeſſen hat ſie ſich aufge—
fuhret als eine Sunderin, von deren boſem Riuf
die ganze Stadt voll war. Nun handelt ſie als
eine Gerechte und Heilige, deren Exempel der gan—

zen Welt zum quten Geruch werden ſoll. Halle—
luja! Der geoffenbarten Liebe iſt es gelungen. Sie
hat einen Sieg auch uber dieſe Sunderin erhal—
ten. Das Werk lobet den Meiſter. Die Probe
beweiſets, wer Der ſey, Der auch Sunden ver
giebt. Er hat Macht, Sunden zu vergeben.
Denn Er hat Macht, mit dem Sunder ſelbſt eine
Aenderung vorzunehmen, und ein Gefaß der Gna
de und Ehren aus ihm zu machen, dem Haus—

4

herrn brauchlich, und zu allem guten Werk berei-
tet. Wer iſt ſo keck, noch etwas dawider einzu

wenden? ĩ g. 68.
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g. Gs.
Groſſer Erloſer! So widerlegſt Du noch im. an

unmer Deine Feinde. Dann mitten unter ihnen O
herrſcheſt Du. Mitten unter ihnen werden die
Volker vor Dir niederfallen, und der Gottloſigkeit eu
wird das Maul geſtopfet, aber der Gerechten Herz ſunnwird erquicket werden. Du biſt es, Dich ſoll man n

ja billig loben, und Dir die Ehre geben, daß Du
vergiebſt Miſſethat, Uebertretung und Sunde.

J

ĩ

J

J

T

J
Du biſt nur liebenswerth, man wird Dich immer a
muſſen, Du Allerſchonſter! kuſſen, ſo lang die Lie—

be wahrt. Die Liebe wird beſtehen, wenn alles ſun:
„wird vergehen, wie uns Dein Mund Selbſt lehrt.
Du biſt nur liebenswerth! Deinen Frieden laſſe
Du mir, Deinen Frieden gieb mir: ſe wird mein
Hexz nicht erſchrecken, und ſich nicht furchten, ſon—

1

ben. Amen!
J

58vir danken dem Vater, der ewigen Liebe,

Mit einem vom Geiſte gewirketen Triebe,
Wir danken dem Vater. Er machet uns tuchtig

Zum Thelle des Looſes der Heil'gen im Licht.
Wir danken dem Vater. Er machet es richtig.

uns halten die Machten der Funſterniß nicht.
Er hat uns ins Konigreich ubergeſetzet,

Jn welchem der Sohn Seiner Liebe regiert.
Da haben wir, was uns auf ewig ergotzet:

Da haben wir, was ſo dem Glauben gebuhrt.
Wir haben Erloſung durch blutige Wunden,
Vergebung der Sunden auf ewig gefunden.

Mel. J
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ta  t  ſ a &äMel. Wo iſt mein Schaflein, das ich liebe.

Und:
Wo iſt mein Schonſter, den ich liebe.

J.

OCaublein! flieg zu deinen Kenſtern,
Kehr wieder heim, verkriech dich doch,
Entzieh dich allem Menſchen- Joch.

Du haſt, beh ſo viel Nacht. Geſpenſtern.
Genug verziehn und ſitzen muſſen.

Sieh deine ſichre Hohle an,
Da dich dein kiebſter wieder kuſſen,
Und ungeſtort umfaſſen kann. c) Eſ. so, 2.

J 2.Ach Schaflein! lauf geſchwind und ſpringe,
Du warſt nicht, wo man GOTT antrift;
Die Still hat dir dein Hirt geſtift.

Geh heim, und acht es nicht geringe,
Dasß du ſo niedlich dich kannſt weiden,

Dort, wo dir nichts die Ruhe ſtohrt.
Nimms an mit Dank und großen Freuden,

Weil niemand dir die Frepheit wehrt.

3. J

Mein Lammlein! du biſt doch alleine
Noch an die Milch und Bruſt gewohnt,
Darnach dein Mund ſich immer ſehnt;

Zu andrer Koſt biſt du zu kleine,
Zu zart und kindiſch. Schrey ſo lange,
Bis dein Fuß aus der Wuſten kommt.

Der Mutter wird da viel zu bange,
Bis ſie dich in die Arme nimmt.

4. Mein
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4.Mein liebes Kind! kreuch hin zur Wiegen,

Schlaf ſuß, dir ſingt der Engel Chor.
Guch demn dein Spielzeug wieder vor:

Such, wo die ſchonſten Sachen liegen.
Geh hin zum Vater, laß dich füllen.

Saug mit Begierd an Chriſti Bruſt.
Die ſuſſe Liebe wird dich ſtillen.

Er giebt dir Nahrung, Kraft und Luſi.

5.
Mein Bienlein! du biſt ausgeflogen;

Fleuch wieder ein ins rechte Haus.
Es mocht die Weſpe dir daraus

Den Honig haben ausgeſogen,
Den Chriſtus dir hat eingeleget.

Komm, ſetz dich wieder auf die Blum,
Die dich ſo ofte ſpeiſt und heget.

Bleid ewig JESu Eigenthum.
6.

Ach Schifflein! eil nur nach dem Hafen,
Du haſt genug im Sturm geſchwebt.
Dein Schiffmann, der in dir noch lebt,

Wird nicht bey deiner Reiſe ſchlafen.
Du ſollt nun bald im Trucknen ſtehen,

Wenn aundre noch im Regen ſind.
Laß alles durcheinander wehen.

Dich trifft kein Wetter und kein Wind.

7 JO Braut! kehr wieber in die Stille, J
Laß dich jur Hochzeit ſchmucken mehr. un
Du kannſt dem Brautgam mie zu ſehr u

Jl

T

Gefallen, daß nicht ſeine Fulle k

Dich konnte aoen wopl ſchiger zieren.
Er liebet die Verborgenmit.

Darein will Er die Liebſte fuhren j

Durch lauter Abgeſchiedenheit.
8. dat
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8.Haſt du vom Schmucke was verlohren,

Bey dem Gedrange, klags Jhm frey,
Daß Er dir wieder Alles ſeyh.

Du biſt Jhm doch zur Freud erkohren.
Kehr ein zu Jhm, laß Seine Liebe

Dir ſuſſer, als zuvor noch ſeyn.
Wer folget Seinem ſuſſen Triebe,

Der geht gewiß zur Ruhe ein.

 9. Er wird dir immer naher treten,
Als du bisher erfahren haſt.
Du tragſt den theuren Herzens-Gaſt

Nun ſtets beym Wachen und beym Beten.
Es ſoll dir nicht an Ruhe fehlen.

Kein Larm verhindert dein Gehor.

Was Er dir will zu gut erwahlen,
ODas giebt Er dir durch Seine Lehr.

10.
*84

Doch ſteh bereit auf Sein Geſchicke,
Wohin Er dich noch ferner zeucht,Daß dein Rath Seinem Willen weicht,

Zieh den Gehorſam nie zurucke.
„Du magſt nun, wo du hin willt wandern,

So zieht doch mit dein Liebſter dich.
Er wird auch dich, mit allen andern,

Zuletzt vollkommlich ziehn in Sich.

ENDE.

ü
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